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Deutſcher Reichstag.
242. Sitzung. Dienstag, den 20. Januar 1903, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf v. Bülow, Graf v. Poſa-
dowsky, Frhr. v. Thielmann, v. Goßler, v. Tirpitz.

Die erſte
Beratung des Etats

wird fortgeſetzt.
Abg. v. Vollmar (Soz.): Zunächſt einige Worte zur aus-

wärtigen Politik. Wir Sozialdemokraten halten geräuſch-
volle Machtentfaltung nicht für die Hauptſache indeſſen ſind uns
die Beziehungen zu anderen Völkern nicht gleichgiltig. Denn
ſchließlich iſt es das Volk, das die Koſten auch für die äußere
Politik zu zahlen hat, und dann iſt es uns, ohne das wir ein
überſchwängliches Nationalgefühl hätten, doch auch nicht egal,
wie das deutſche Volk von den übrigen Mächten angeſehen
wird. So kleinlich ſind wir nicht, daß wir uns freuen, wenn
eine uns entgegenſtehende Reichsregierung möglichſt ungeſchickt
iſt und Mißgriffe begeht. Wir würden es vielmehr begrüßen,
wenn wir wenigſtens die äußere Politik des Reiches loben
könnten. Leider iſt das nicht der Fall. Man ſieht in der
äußeren Politik durchaus einen Mangel an feſten
Zielen, man bemerkt ein fahriges Weſen, das alle Augenblicke
wetterwendiſch den Kurs wechſelt, neue Jmproviſationen in
Ausſicht ſtellt und in beinahe aufdringlicher Weiſe ſich an fremde
Regierungen heranwirft und dadurch überall Mißtrauen her-
vorruft.Das hat ſich vor allem gezeigt den Buren gegenüber,
von dem erſten Kaiſertelegramm an bis zu der treuloſen
Wendung der deutſchen Politik und dem ſchließlichen Nicht
empfang Krügers. Jede Einzelheit hat den Empfindungen des
deutſchen Volkes auf das entſchiedenſte widerſprochen. Gewiß
iſt uns die Freundſchaft Englands wertvoll, aber unſere über-
ſchwänglichen Liebeswerbungen, die ſehr kühl dort aufgenommen
worden ſind, haben unſer Anſehen nicht erhöht. Ueber das
chineſiſche Abenteuer will ich nicht viel reden. Dieſe
ſante Sache ſoll ordentlich, gründlich und völlig aus der Welt
geſchafft und der Reſt des Expeditionskorps auſgelöſt werden.

Mittlerweile haben wir eine nene weltpolitifche Senſationbekommen, die Expedition nach Venezuela. Sir wünſchen

nähere Aufklärung darüber, weshalb man nicht verſucht hat,
die Einkaſſierungsaffaire von Haus aus auf gütlichem Wege zu
erledigen, und Auskunft über die mit einer friedlichen Blockade
im Widerſpruch ſtehende Zerſtörung der Schiffe und Beſchießung
Vuertos und Maracaibos. Einſtweilen ſehen wir nur, daß
Deutſchland und England in dieſer Affaire vollſtändig auf die
guten Abſichten der Vereinigten Staaten angewieſen ſind, die

ie ganze Situation beherrſchen. Dies volitiſch freie Land mit
ungehemmter Volkskraft und machtvoller Oeffentlichkeit hält
ohne die Geheimniskrämerei der Zunftdiplomatie alte monarchiſche
Staaten in Reſpekt. Jedenfalls wird dadurch eine Neuauflage
des mexikaniſchen Abenteuers Napoleons III. verhindert. Hoffent-
lich geht auch dieſe Sache, in der für uns ſehr wenig Lorbeeren
zu pflücken ſind, bald zu Ende, damit wir nicht noch in un-
erquickliche Auseinanderſetzungen mit unſerem Bundesgenoſſen
England hineingeraten.

Eine erfreuliche Erſcheinung iſt der R
mus in Frankreich. Man ſollte nicht immer gefliſſentlich auf
Revancheäußerungen hinweiſen: bei den Reden Andrees und
Pelletans handelt es ſich oſſenbar um thörichte Augenblickser-
güſſe eines traditionellen Phraſentums. Man ſollte ſie am aller
wenigſten bei u

ne

Rückgang des Chauvinis-

uns ernſt nehmen: hat doch erſt in den aller-

zunächſt zum Etar. Auf Einzelheiten habe ich

und dir Mansfelder Kreile.
T
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letzten Tagen ein aktiver preußiſcher General eine ähnliche
Kriegsrede gehalten, wenn auch in privatem Zirkel. (Unrnbe
rechts.) Es war der General Liebert, der geradezu nach dem
Kriege geſeufzt hat. Welchen Lärm würden die Alldentſchen
machen, wenn ein franzöſiſcher General Aehnliches ſagen würde.
Jener Bewegung gegenüber, aus der man auf ein Neuauf-
flackern des Chauvinismus ſchließt, hat ſich in Frankreich eine
direkt entgegengeſetzte Bewegung geltend gemacht, die in unſerem
ſozigliſtiſchen Freunde Jean Jaures ihren machtvollſten Aus-
druck findet. Jn Verſammlungen, in der Preſſe und im Parla-
ment hat Jaures gegen den Renommierpatriotismus proteſtiert
und unumwunden den Verzicht auf die Revanche-Jdee ge-
fordert. (Hört, hört! b. d. Soz.) Natürlich iſt darauf in Frank-
reich das auch in Deutſchland übliche Geſchrei über „Vater-
landsloſigkeit“ erhoben worden das infamſte Kampfmittel, das
es giebt und das bei uns ſogar von ganz hervorragender Stelle
angewandt wird. Jaures hat Tauſenden und Millionen aus
der Seele geſprochen; wie mächtig die von ihm vertretenen
Anſchauungen bereits geworden ſind, zeigt ſeine jüngſt erfolgte
Wahl zum Vizepräſidenten der franzöſiſchen Kammer, die trotz
des heftigſten Widerſpruches der verbündeten Meliniſten,
Nationaliſten und Klerikalen erfolgt iſt. Wer ſolche Symptome
verſchweigt, ſetzt ſich dem Verdacht aus, daß ihm alles unan-
genehm iſt, was der gegenſeitigen Völkerverletzung ein Ende
zu machen geeignet iſt.

Mit dem Erlöſchen des franzöſiſchen Chauvinismus fällt die
letzte Bedrohung des Dreibundes weg, wie denn ja auch dieſer
Dreibund unſeren Bundesgenoſſen Jtalien nicht an der An-
näherung an Frankreich gehindert hat. Wenn daher jetzt plötz-
lich Herr Schädler den Dreibund für wertlos erklärt und
meinte, wir ſeien auf uns ſelbſt angewieſen, ſo kann ich das
nicht recht verſtehen es müßte denn ſein, daß das Zentrum
für neue umfaſſende Militärforderungen Stim-
mung machen will. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wir Sozialdemo-
kraten werden die Konſequenz aus der veränderten Lage ziehen
und noch mehr als bisher für die Umwandlung des gaggreſſiven
ſtehenden Heeres in eine defenſives Vollsheer eintreten.

Jch wende mich nun zur inneren Politik und zwar
heute nicht

einzugehen. Kollege Schädler hat geſtern mit Recht von
„Pumpwirtſchaft“ geſprochen. Der Herr Schatzſekretär machte
uns geſtern die intereſſante Mitteilung, daß der Zuſtand zwar
ein trauriger ſei, daß aber niemand Schuld daran habe. (Heiter-
keit.) Jn Wirklichkeit ſteht die Sache aber ſo, daß das jetzige
Elend weiter nichts als eben die nnausbleibliche
Folge der ganzen bisherigen Finanz wirtſchaft iſt.
(Sehr gut! bei den Soz.) Als wir bei der Frortenvorlage von
1897 die ganze unheilvolle Entwickelung vorausſagten, da be-
ſchuldigte uns die Regiernng der Schwarzſeherei, und die
Mehrheit dieſes Hauſes, geführt natürlich vom Zentrum, provo-
zierte Durch den Bewilligungseifer, den ſie an den Tag legte,
immer neue Forderungen Jetzt nun, da die Wähler anfangen,
ſchwierig zu werden, iſt das Zentrum ſchmerzlich überraſcht
über die ſchlechte Finanzlage und ſucht ſich mit ſeiner Ver-
führung durch die Regierung herauszureden. Mit Verführung
mag ſich ein junges unerfahrenes Kind herausreden, aber nicht
ein erfahrenes Weib, das in Sünden groß geworden iſt. (Sehr
qut! und große Heiterkeit links.) Die Mehrheit und beſonders
das Zentrum ſind für die jetzige ſchlechte Finanzlage mit ver-
antwortlich. (Sehr richtig! links.)

Es entſteht jetzt die Frage: Was nun Von allen Seiten
wird nach Sparſamkeit gernfen. Sparſamkeit iſt ja ganz
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[Nachdruck verboten.4]

Dpkre- Dame in Paxis.
Von

vikkvr Bugv.

„Kameraden! Meiſter Simon Sanguin, der Wahlmann der
Pikarden, der ſeine Frau hinter ſich auf dem Pferd hat!“

„Post equitem sedet atra cura.“*)
„Mutig, Meiſter Simon
„Guten Tag, Herr Wahlmann
„Gute Nacht, Frau Wählerin!“
„Sind die doch glücklich, alles ſehen zu können,“ ſeufzte Jo-

hannes de Molendino, der immer noch am Blätterwerke ſeines
Säulenknaufes hing.

Währenddem neigte ſich Meiſter Andry Musnier, der ge
ſchworene Univerſitätsbuchhändler, zum Ohre des Hofkürſchners,
Meiſter Gilles Lecornu.

„Jch ſage Euch, Herr, es iſt das Ende der Welt da. Man
hat wohl niemals ſolche Zügelloſigkeiten der Studentenſchaft
geſehen! Das kommt aber von den verfluchten Erfindungen
dieſes Jahrhunderts, die noch alles verderben: von den Ge-
ſchützen, Feldſchlangen und Donnerbüchſen, und vor allem vom
Buchdruck, dieſer zweiten deutſchen Peſt. Giebt's keine Manu-
ſtripte mehr giebt's keine Bücher mehr! Der Buchdrnuck ver-
nichtet den Buchhandel. Das Ende der Welt iſt nahe.“

„Jch merke es auch recht am Ueberhandnehmen der Sammet-
ſtoffe, ſagte der Pelzhändler. 8

In demſelben Augenblicke ſchlug es Zwölf.
„Ahl machte der ganze Haufe mit einem Munde.
Die Studenten ſchwiegen. Nun entſtand eine große Ver

wirrung, eine geräuſchvolle Bewegung der Füße und der Köpfe,
ein ſtartes, allgemeines Gehuſte und Geſchneuze; jeder ſtellte
ſich zurecht, richtete ſich in die Höhe. Nun tiefes Schweigen
alle Hälſe blieben gereckt, alle Mäuler offen, alle Blicke nach
der Marmortafel gerichtet nichts war dort zu ſehen. Die

Lateiniſch: Hinter dem Reiter ſitzt die finſtere Sorge.Latetniſs: S n

vier Diener des Vogtes waren immer noch da,
beweglich, wie vier bemalte Statuen. Alle Augen wandten ſich
nach der für die flamländiſchen Geſandten beſtimmten Tribüne.
Die Thür blieb geſchloſſen, und die Tribüne leer. Dieſe
Menſchenmaſſe erwartete nun ſeit der Frühe dreierlei: die
Mittagsſtunde, die flandriſche Geſandtſchaft, das geiſtliche Schau
ſpiel. Der Mittag allein war da, auf die Minute. Das war für
diesmal zu viel

Man wortete eine, zwei, drei, fünf Minuten, eine Viertel-
ſtunde: nichts kam. Die Tribüne blieb leer, dos Theater

Da folgte der Ungeduld der Zorn auf dem Fuße
Gereizte Worte flogen umher, allerdings noch mit leiſer

Stimme. „Das Schauſpiel! das Schauſpiel!“ murmelte man
dumpf. Die Köpfe erhitzten ſich. Eine Wetterwolke, die nur
erſt noch grollte, zog über die Häupter dieſer Menge hin
und her.

Johann du Moulin war es,
entlockte.

„Das Schauſpiel, und zum Teufel mit den Flamländern!“
ſchrie er aus Leibeskräſten, indem er ſich wie eine Schlange
um ſeinen Säulenknauf wand.

Die Menge klatſchte in die Hände.
„Das Schanſpiel,“ wiederholte ſie, „und mit Flandern zu

allen Teufeln!“
„Wir müſſen das Stück auf der Stelle haben,“ fuhr der

Student fort, „oder ich bin der Anſicht, wir hängen den Palaſt-
vogt, als Erſatz für Luſtſpiel und Schauſpiel.“

Wohl geſprochen,“ ſchrie das Volk, „und laßt uns mit den
Gerichtsdienern das Hängen beginnen.“

Rauſchender Beifall folgte. Die vier armen Teufel fingen
an blaß zu werden und ſich gegenſeitig anzuſehen. Die Menge
auf ſie ein, und ſie ſahen ſchon das ſchwache Holzgeländer, das
ſie von ihr trennte, ſie biegen und unter dem Drängen der
Menge zuſammenbrechen. Der Augenblick war kritiſch.
„Draufl! drauf!“ ſchrie man von allen Seiten.
Jn dieſem Augenblicke hob ſich der Teppich des Ankleide-

zimmers, welches wir oben beſchrieben haben, und ließ eine
Perſon herein, deren bloßer Anblick die Menge plötzlich zum
Stehen brachte, und wie mit einem Zauberſchlage ihren Zorn

ſtumm.
nach.

der ihr den erſten Funken

in Der wandelte.
„Still! ſtill

wenn

ſtarr und un-
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ſchön. Aber ſo lange beim Militär-, Marine- und Kolonialeta“
das Bewilligungsrecht des Reichstags nur auf dem Papiere
ſteht, ſo lange wird eine wirkliche Beſſerung unſeres Etats
überhaupt nicht möglich ſein. Jm Gegenſatz zu dem Herrn
Staatsſekretär bin ich allerdings der Meinung, daß ſich aller
hand Streichungen vornehmen laſſen von einigen Streichungen
ſprach ja auch Herr Schädler: wir werden uns gern an den
Streichungen beteiligen; vorausgeſetzt, daß nicht ſozialpolitiſche
und kulturelle Ausgaben geſtrichen werden ſollen. Es wird
allerdings Kaum möglich ſein, durch Streichungen die Zuſ uß
anleibe von 95 Millionen überflüſſig zu machen. Die amtliche
Denkſchrift erklärt ſelbſt, daß Zuſchußanleihen zu den Grund
ſätzen einer geſunden Finanzpolitik in Widerſpruch ſtehen.
Zuſchußanleihen ſind ſchon formell verfaſſungswidrig (Sehr
richtig! links), denn nach der Verfaſſung ſind ſolche Ausgaben
auch auf die Einzelſtaaten umzulegen. Außerdem aber
paſſen ſolche Maßregeln mehr in eine venezolaniſche Finanz-
verwaltung, als in die eines ziviliſierten Staates hinein. Das
vielgerühmte Schuldentilgungsgeſetz ſteht nur auf dem Papiere
die Reichsfinanzreform, wie die Regierung ſie plant, beſeitigt
den Krebsſchaden unſeres Finanzweſens, nämlich die indirekten
Steuern, nicht nur nicht, ſondern läßt das Uebel immer weiter
um ſich freſfſen. Die einzig wirkſame Reform beſteht
in der direkten, Progreſſiven Reichsſteuer und in der
völligen Trennung der Finanzen des Reichs und
der Einzelſtagaten. Die richtige Einſicht, daß ein großes
Staatsweſen auf die ſchwankenden Einkünfte aus den indirekten
Steuern ſich nicht einlaſſen kann, bricht ſich immer weiter Bahn
in Baiern, in Schwarzburg-Rudolſtadt haben ſich Miniſter dem
Gedanken der Reichseinkommenſteuer wohlwollend gegenüber-
geſtellt: Preußen freilich erklärt dieſen Gedanken als eine
Spielerei ohne praktiſchen Sinn will alſo die ſkandalöſe
Schonung der Reichen auf immer verewigen.
Ich komme jetzt zu der inneren Politik im engeren Sinne.
Gleich Herrn Schädler habe auch ich mich mit Kundgebungen
privaten Charakters zu beſchäftigen, die nicht nur durch
ihren Jnhalt, ſondern namentlich dadurch wichtig und für

t Hnholt. o ß zvigVerfaſſungszuſtände bezeichnend ſind, daß ſie von dem
denten des deutſchen Bundes ausgehen, der den Namen d
Kaiſer führt.
nicht, er iſt aber ſtreng verfaſſungsmäßig; und da der
kanzler ſo große Stücke auf die Verfaſſung hält, ſo wird er
mit dem Ausdrucke abfinden müſſen. Die dicke Wo
in die ſich geſtern der Reichskanzler hüllte, konnte nicht da
täuſchen, daß er ſich zur Verteidigung einer Sache en
die ſich nicht verteidigen läßt. Bei der nötigen Zeit glaube
Jhnen (zum Reichskanzler) darthun zu können, daß ſich in Jhrer
geſtrigen Rede kaum ein ſtaatsrechtlich, logiſch und thatſächlich
haltbarer Satz findet. Sehr richtigl bei den Sozia
Zentrum und Sozialdemokraten haben ſich bei jener Verwei
gerungs-Affaire im bair. Landtage diametral gegenübergeſtanden,
das hindert mich aber durchaus nicht, anzuerkennen, daß das
formelle Recht durchaus auf ſeiten des Zentrums war. Man
kann über bairiſche Angelegenheiten denken, wie man will;
dazu aber, ſich autoritativ darin einzumiſchen, hat kein Nicht
bater das Recht. (Sehr richtig b. d. Soz) Nach der Reichs
verfaſſung hat der Kaiſer ſich nicht in die inneren Angelegen
heiten der Einzelſtaaten einzumengen. Herr Schädler hat ganz
recht: was würde man ſagen, wenn der Prinzregent von
oder ſonſt ein anußerpreußiſcher Bundesfürſt ſeine Empörung
über einen preußiſchen Parlamentsbeſchluß ausſpräche und,

er gerade bei Kaſſe iſt, einen Beitrag zur Verfügung
e e

S
re

Die Perſon trat, ziemlich beſtürzt und an allen Gliedern
zitternd, an den Rand der Marmorplatte unter vielen Ver
beugungen, die, je näher ſie kam, zu förmlichen Kniebeugungen
vurden.
Indeſſen war die Ruhe nach und nach wieder hergeſtellt.Nur jenes leiſe Geräuſch blieb übrig, das ſelbſt nech beim

Schweigen der Menge vernommen wird.

Seine Eminenz begleitet in dieſem Augenblicke die ſehr ehren-

iſt gegenwärtig noch an der Pforte Bauders aufgehalten, um
die Begrüßungsrede des Herrn Univerſitäts-Rektors anzuhören.
Sobald der hochwürdigſte Herr Kardinal angekommen ſein
wird, wollen wir anfangen.“

Sicherlich bedurfte es nichts weniger, als der Dazwiſchen
kunſt Jupiters, um die vier unglücklichen Diener des Palaſt
vogtes vor dem Verderben zu retten. Wenn wir das Glück hätten,
dieſe ſehr glaubwürdige Geſchichte erfunden zu haben, und
folglich vor unſerer Dame, der Kritik, dafür verantwortlich zu
ſein, ſo könnte man ſich in dieſem Augenblicke uns gegenüber
nicht auf die klaſſiſche Vorſchrift berufen: „Nec deus intersit.“

Lateiniſch: Kein Gott ſoll die Hand im Spiele haben.
Anm. d. Ueberſ.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Der Rentiersſohn.

nicht auch die Stenographie erlernen
Rentier: „Neel! Der hat mal ſo viel Zeit, um die

wöhnliche Schrift zu ſchreiben

Lehrer: „Soll denn Jhr Sohn

ge
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Der Herr Reichskanzler liebt dieſen Ausdruck
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Kaiſer nicht die

Zuſtimmung b.
e o iſt Sache des Geſchmackes oder des Ta
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ompetenz hat, an den Beſchlüſſen einer parla
ariſchen Körperſchaft irgendwelche Zenſur zu üben. (Lebh.

d. Soz.) Von der Ausdrucksweiſe ſehe ich an
ktes. (SJch gehe nicht auf die etwas ſtark an die Rat de i

3 hen Grenze ſchmeckende ſtaatsrechtliche Auitaſuns ein, als ob

h arnepse und uns ein, Urteil darüber aufdränge: das iſt in

h e Stelle auch der Verſuch

e

und bei den ſattſam bekannten offiziellen Beziehnngen des

jede

r Prinzregent ſich in Einzelheiten der Kunſtforderungen uſw.

iern nicht der Fall! (Sehr aut! und Heiterk. links.) Die
iriſche Zentrumspreſſe hat darauf hingewieſen, daß von der

ſuch einer Zenſur an Reichstags
en gemacht worden iſt, nämlich im Jahre 18095: es war

je Sozialdemokratie, die damals dagegen mit einem förmlichen
ntrage auftrat; der damalige, auch ſchon dem Zentrum ange

herig Reichstagspräſident wies aber den Antrag zurück undließ ihn nicht einmal zum Druck gelangen. (Hörk, hört b. d.

Soz.) Der Reichstag hat die Sache damals einfach eingeſteckt
und damit zur Wiederholung ähnlicher Kundgebungen förmlich
aufgefordert. (Sehr richtig b. d. Soz.) Trotzdem der Reichs
kanzler die Veröffentlichung des Depeſchenwechſels e ff.

olffſchen Telegraphenbureaus hätte er ſie hindern können (Sehr richtig!
links.) hat er mehr als ein neuigkeitsliebender Journaliſt, denn
als ein Staatsmann gehandelt. Gerade die Veröffentlichung iſt
der ſpringende Punkt. Zum Ueberfluß iſt dann noch eine
Fälſchung hinzugefügt worden, indem man auf München als

uelle hinwies, während die Veröffentlichung von Berlin aus-
gegangen iſt und man ſie in München nicht haben wollte.
(Hört, hört! links.) Wenn der Reichskanzler in der Anweſen-
heit des Sohnes des Prinzregenten bei den Poſener Kaiſer-
manövern einen Beweis dafür ſieht, daß der Empfänger das
Telegramm nicht mißverſtanden habe, ſo muß er von der bai-
riſchen Gutmütigkeit eine merkwürdige Auffaſſung haben.
Heiterkeit Jn der offiziöſen Augsburger Abend-Zeitung iſt
der Eindruck des Telegramms am Hoflager dahin erläutert
worden, Ja das Wort „Ueberraſchung“ auch nicht annähernd
erſchöpfend ſei. Man habe trotz manchem, Vorangegangenen am
bairiſchen Hofe dies denn doch nicht für möglich gehalten.
Heiterkeit und hört, hört! b. d. Soz.) Der Ton, mit dem man
in der bairiſchen Oeffentlichkeit die Sache beſprochen hat, war
ein viel verſtändlicherer, als der hier angeſchlagene (Heiterkeit)
glücklicherweiſe ſind bei uns die preußiſchen Majeſtätsbeleidi-
gungsmaximen nicht üblich. Das bairiſche Zentrum hatte allen
Grund, über das Telegramm zu jubilieren; es hat ihm aus der
Patſche geholfen und in ungeahnter Weiſe ſeine Poſition be
feſtigt. Der Reichskanzler bekümmerte ſich um alle dieſe Dinge
nicht; er hatte in Norderney weit luſtigere und angenehmere
Sachen zu denken (Heiterkeit) ſo ließ er ſich wieder einmal völlig
ausſchalten. (Sehr richtig! links.)

Jch komme jetzt zu den Neden, welche im Anſchluß an
den Fall Krupp gehalten worden ſind.

Präſ. Graf Balleſtrem Der Geheimrat Krupp war ein
Privatmann; die ihm zugefügten Verdächtigungen und Verun-
glimpfungen liegen auch auf privatem Gebiet:; desgleichen die
Trauer und Sympathiekundgebungen, von welcher Seite ſie auch
ausgingen. Jch kann daher nicht dulden, daß dieſer Fall hier
im Reichstage bei Gelegenheit des Budgets behandelt wird. (Gr.
Unruhe b. d. Soz.)

Abg. v. Vollmar: Jch wollte nicht auf den Fall oder die
Perſon Krupp eingehen, ſondern nur auf ein oder zwei Reden,
die bei dieſer Gelegenheit gehalten worden ſind, um daran zu
zeigen, zu welchen Folgen ſolche Reden führen müſſen.

Präſident Graf Balleſtrem Herr Abgeordneter, ich bleibe
bei meiner Entſcheidung! (Erneute Unruhe b. d. Soz.) Wenn
auch, wie Sie ſagten, die Reden im Reichsanzeiger
ſtanden, ſo bewegten ſie ſich doch auf privatem Ge-
biet. (Erneute ſtürmiſche Unruhe b. d. Soz. Die nächſten
Worte des Präſidenten gehen im Lärm verloren, Abg. Ledebour:
Eine politiſche Angelegenheit unſerer Partei! Lebh. Zuſtimmung

ei den Soz.) 9Abg. v. Zu feſt, daß der vom jetzigenPräſidenten ſelbſt feſtgeſetzte Grundſatz, daß alle
kaiſerlichen Reden beſprochen werden dürfen, die
im Reichsanzeiger ſtehen, jetzt verlaſſen wird,
und daß im Reichstage nicht mehr ſo viel Rede-
freiheit beſteht, um öffentliche, anderswo unge
hindert diskutierte Angelegenheiten beſprechen
zu können. (Erneute lebhafte Zuſtimmung bei den Soz.
Wiederholte Rufe: Sehr wahr)

Präſident Graf Balleſtrem Der Grundſatz galt nur für
kaiſerliche Reden, die ſich mit öffentlichen Angelegenheiten be-
ſchäftigen. (Erneute Zurufe b. d. Soz.: Das iſt doch eine
öffentliche Angelegenheit! Die lebhafte Unruhe auf den ſozial-
demokratiſchen Bänken dauert fort.) Präſ. Graf Balleſtrem
fährt ſehr erregt fort: Jch habe des Herrn Abg. v. Vollmar
Erörterungen über das Swinemünder Telegramm mit keiner
Silbe unterbrochen! Der Fall Krupp wird in keinrer Rich-
tung hier beſprochen werden. Erneute, immer heftigere
Entrüſtungs- und VProteſtkundgebungen b. d. Soz. Zuruf: Man
ſieht alſo, wie unangenehm Jhnen die Sache iſt!)

Abg. v. Vollmar: Jch wollte nicht über den Fall Krupp
ſprechen, ſondern darüber, daß unſere Partei in jenen Reden
beſchimpft worden iſt! Lebhafte Zurufe b. d. Soz.: Sehr
richtig! Es iſt unerhört! Erneute Unruhe.)

Präſident Graf Balleſtrem: So lange ich Präſident bin,
werde ich die Beſprechung dieſes Falles nicht dulden! (Furcht-
barer Tumult. Heftige Entrüſtungsrufe.)

Abg. Ledebour: Die Vertreter der Arbeiter er-
heben Proteſt! (Erneute Unruhe. Rufe: Es war eine

Wir ſind beſchimpft worden

Hauſes.)Waſ, Graf Balleſtrem: Wie der Präſident ſeine Rechte
wahrnimmt, iſt ſeine Sache! (Zurufe b. d. Soz.: Nein, nein!
Pfui, pfuih) Präſ. Graf Balleſtrem ruft in äußerſter Er-
regung: Der Präſident weiß, was er zu thun hat! (Minuten-age ſtürntiſche Unterbrechungen und Proteſtkundgebungen bei

en Sozialdemokraten.
Abg. v. Vollmar: Der Kollege Dr. Schädler kam geſtern

auf die ſogenannten Huldigungsadreſſen zu ſprechen. Jch muß
beanſpruchen, daß mir dasſelbe Recht zu teil wird, das dem
Zentrumsredner zugeſtanden worden iſt. (Lebh. Zuſtimmung
b. d. Soz.)Präſ. Graf Balleſtrem Das iſt etwas ganz anderes. (Er-
neute ſtürmiſche Unruhe und Unterbrechungen bei den Sozial

demokraten tAbg. v. Vollmar: Jch konſtatiere, daß ſomit die
Vertreter des deutſchen Volkes geringeresRecht haben als jede Volksverſammlung. und

Zeitung! Zuſtimmung links.)
Präſ. Graf Balleſtrem Jch mußt bitten, eine Kritik meiner

Anordnungen zu unterlaſſen. (Erneute Kundgebungen der Ent
rüſtung und des Widerſpruchs.

F e t c t z n ze t e h e ec r n e n e e e ea gen W
9v mar: liegt mir fern, rn heraus-

zufordern. beſtrebe mich ſtets, innerhalb der Grenzen der
ſetzlichen Beſtimmungen zu bleiben. Wenn mir aber in einer

gricgn Angelegenheit ein v gnageat wird.
äſ. Graf ſtrem: Das können Sie nicht ſagen

t Widerſp.) Es iſt nur ein Punkt, den ich nicht zulaſſe!
Lebh. n er Du Ruf 5 Jhr Fraktionsfreund hat es ſagen

n neute Unruhe.Abg. v. Vollmar: Mir wird verwehrt, in dieſem Hauſe
einen Fall zur Sprache zu bringen, der während mehr als
eines Monats das ganze Reich in geſetzt hat, während
ein Zentrumsredner dieſen Fall beſprechen durfte!

räſ. Graf Valleſtrem: Herr Abgeordneter v. Vollmar,
dieſen Vorwurf, das Zentrum S begünſtigen, hätte ich von

hnen nicht erwartet 9 itte Sie, die Verdächtigung meiner
ndlungsweiſe zu unterlaſſen und von jeder Erörterung des

illes Krupp von allem, was vorher und nachher
geſchah, nach dem Tode des Ehrenmannes. (Unruhe.)

Abg. v. Vollmar: Die Swinemünder Sache ſtand
nicht einmal im Reichsanzeiger und wurde mit vollem
Recht hier beſprochen. Jn dieſem Falle aber handelt es ſich um
eine amtliche Veröffentlichung! (Abg. Singer: Um eine Be-
ſchimpfung von 2 Millianen Wählern!) Jch ſtelle alſofeſt, daß es mir unmöglich gemacht iſt, die Angriffe
und Beſchimpfungen auf eine Partei von weitüber2 Millionen Wahlern zurückzuweiſen. (Sehr gut!
bei den Soz.) Jch gehe nun zum nächſten Punkt über und
fahre fort in meiner Kritik gegenüber dem Reichskanzler eine
Kritik, deren Beantwortung dem Reichskanzler durch den Reichs-
er denten allerdings ſehr erleichtert wird. (Sehr gut! bei
en Soz.Ich halte die ſubtilen Unterſcheidungen des Reichskanzlers

über den Begriff der Verantwortlichkeit für ganz hinfällig. Jneinem wirklich konſtitutionellen Staate können politiſche Land

lungen des Staatsoberhauptes nur durch den verantwortlichen
Miniſter erfolgen. Sonſt kommen wir in den Abſolutismus
hinein. Wenn ſo geringfügige Handlungen wie eine Ordensver-
leihung der Gegenzeichnung bedürfen, warum ſollte eine ſolche
a bei hochwichtigen programmatiſchen Aeußerungen desMonarchen nicht notwendig ſein Der Reichskanzler ſprach
von der freien Meinungsäußerung, die jedem Staatsbürger zu-
ſteht, alſo auch dem Monarchen. (Abg. Singer: Nur einem
Abgeordneten nicht, nach Balleſtrem! Sehr gut! b. d. Soz.)
Ein Staatsbürger hat nicht die Verantwortlichkeit des Kaiſers.
Viel beſſer würde es ſein, den Kaiſer mit einem Beamten zu
vergleichen, und die Beamten haben in Preußen bekanntlich
keine eigene Meinung. Bleibt man nicht auf dieſem ſtrengen
Standpunkt, ſo geraten wir in das perſönliche Regiment. Noch
eins möchte ich den Reichskanzler fragen: Hat er
die Antworten, die dem Kaiſer in zahlreichen Ar-
beiterverſammluungen erteilt ſind, dieſem mit-
geteilt, damit der Kaiſer die Wahrheit über die
Folgen ſeiner Rede erfährt? (Sehr gutl! bei den Soz.)
Außerdem möchte ich darauf hinweiſen, daß ein Majeſtäts-
beleidigungsparagraph beſteht. der die ſachliche Kritik
der Kaiſerworte ſehr erſchwert. Der Schutz dieſes Paragraphen
hat zur Vorausſetzung, daß der Fürft nicht unrecht thut, daß
er ſich nicht in den Kampf der politiſchen Parteien miſcht.
Bleibt der Majeſtätsbeleidigungsparagraph beſtehen, ſo hat der
Fürſt das Vorrecht, hinter ſicherem Verſteck Beleidigungen aus-
zuſtoßen, auf die der Angegriffene nicht erwidern kann (Bravo!
b. d. Soz.) Das muß die öffentliche Moral vollſtändig zer-
ſtören. Der Majeſtätsbeleidigungsparagraph muß
beſeitigt werden, zum mindeſten muß der Angegriffene er-
widern können. (Zuruf b. d. Soz.; Aber nicht im Reichstag
England iſt im letzten Jahrhundert in ruhigſter Entwicklung
zu einem demokratiſchen Staate geworden.

Bei uns zeigen ſich leider ſehr viel Anzeichen, de man die
Wege des Bonarpartismus eingeſchlagen hat. (Lebh. Zuſtim-
mung bei den Soz.) Wir verlangen, daß dem nächſten
Reichstag alsbald ein Miniſterverantwortlich-
keitsgeſetz vorgelegt wird. Hoffentlich hilft das Zentrum
hierbei mit. (Heiterkeit bei den Soz.)

Herr Schädler hat geſtern gemeint, wir thäten ſo, als ſei
das allgemeine Wahlrecht gefährdet, weil wir nach einer Wahl
parole ſuchten. Ach, danach brauchen wir nicht zu 52
(Lebh. Zuſtimmung bei den Soz.) Das haben uns die Herren
ſehr bequem gemacht. Während der Zollkämpfe ſind genug
Aeußerungen gegen das allgemeine Wahlrecht erfolgt, die jetzt
den Herren vor den Wahlen unangenehm ſind. Das Zentrum
hat dabei zwar nicht mitgethan, aber ſeine Abwehr war ſehr
lau und zweideutig. Das Recht, ſich auf ſeine großen Tradi-
tionen zu berufen, hat das Zentrum eingebüßt, weil es dieſe
Traditionen ſeiner Gier nach Macht und Einfluß längſt geopfert
hat. (Bravo! bei den Soz.) Es hat das Recht verwirkt, noch
irgendwelches Vertrauen zu beanſpruchen. (Bravo! bei den
Soz.) Das wiſſen wir freilich, daß das Wahlrecht nicht ſo
leicht genommen werden kann. Von dieſen Kämpfen iſt wohl
der Anfang, aber niemals das Ende abzuſehen. Wir werden
unſern Wählern die Gefahr zeigen und ſie werden dafür ſorgen,
datßz nicht wieder eine ſo reaktionäre Mehrheit wie heute in
dieſen Saal kommt, ſondern daß eine gründliche Abrechnung in
unſeren politiſchen Verhältniſſen herbeigeführt wird. (Lebhaftes
Bravo! b. d. Soz.)

Bairiſcher Staatsrat Freiherr v. Stengel beſtreitet, daß der
bairiſche Finanzminiſter v. Riedel ſich jemals anders als durch-
aus ablehnend gegen den Gedanken einer Reichseinkommenſteuer
ausgeſprochen habe.

Abg. Dr. Sattler (natl.) weiſt die Behauptung des Abg
v. Vollmar entſchieden zurück, daß ſich nationalliberale Politiker
gegen das allgemeine Wahlrecht ausgeſprochen hätten. Herrn
Schädler iſt es gelungen eine Kaiſerdepeſche, die nicht im
Reichsanzeiger ſtand, hier zu beſprechen: ein Beweis mehr, datz
Zentrum Trumpf iſt. Herr Schädler iſt wohl deshalb ſo ſcharf
vorgegangen, weil ſeine bairiſchen Freunde ein ſchlechtes Ge
wiſſen in der Sache haben. (Lachen i. Z. Wir dürfen dem
Kaiſer den Ausdruck des perſönlichen Gefühls über das unſach-
liche Vorgehen des bairiſchen Zentrums nicht verwehren. Den
Reichstag geht nur die Frage der Veröffentlichung dieſer De-
peſche an. Redner erſucht um Aufklärung über die Verwick-
lungen mit Venezuela und proteſtiert dagegen, daß Abg. v. Voll-
mar die deutſche Volitik gegen die Buxen treulos genannt habe.
Die revanchefeindliche Stimmung in Frankreich kann uns nicht
zum Abrüſten veranlaſſen, wir halten den bewaffneten Frieden
für das Beſte. Der Diätenforderung, die dieſer Reichstag für
den nächſten beſchließen ſollte. ſtimmen wir zu. Redner
empfiehlt eine Finanzreform, die eine reinliche Scheidung der
Finanzen des Reichs und der Einzelſtaaten bewirkt; auf neue
Steuern dürfe man ſich jetzt unter keinen Umſtänden einlaſſen.
Cachen b. d. Soz. Ruf: Jetzt vor den Wahlen h Redner
wendet ſich gegen die Etatsüberſchreitungen und hofft auf den
baldigen Abſchluß langfriſtiger Handelsverträge. Die Sozial
demokratie habe durch ihre Obſtruktion den Konſtitutionalismus
efährdet. (Lachen b. d. Soz.) Man habe mit ihr noch apoße

Langmut und Milde geübt. (Lachen b. d. Soz. Bravo b. d.
Nationalliberalen

Reichskanzler Graf Bülow Abg. v. Vollmar ſchien dem
Kaiſer und der Monarchie eine antiſoziale Tendenz imputieren
zu wollen. Dieſe Auffaſſung iſt r wie hgleich Die ſoziale Geſetzgebung Deutſchlands iſt
von Wilhelm l. ins Leben gerufen worden. Die Monarchie
hat in Deutſchland mehr für die arbeitenden Klaſſen gethan,
als bisher in irgend einem Lande für die Arbeiter geſchehen
iſt. (Sehr richtig! rechts. Der Führer einer Deputation der
engliſchen Friendly ſociety, die zum Studium unſerer Ver
ſicherungs Geſetzgebung vor einigen Wochen in Berlin weilte.

Abg. v. r Sech d nach e rig e de v re SJ l weiſe mögli on ewig n a n diS und ruhige han ungs möglich zu W i würden We urteilt

4 e e ne e e
Ausland über die ſozialen deuten

nar e git großarti deutſche Arbeite hteinzig in der Welt da. (Sehr richtig! rechts.) Jch möchte Jhnen
einen Bericht unſeres Pariſer Botſchafters über eine Unterreoung

mit dem früheren n Millerandvorleſen. Millerand iſt ein intimer Freund des großen Red
ners und hervorragenden Volitikers Jaures, der ſich auch der
ſehr guten einung des W 7 v. Vollmar erfreut. (v. Vollmar:
Sehr richtig illerand bemerkte unſerem Botſchaftex, er
wünſche in Bezug auf die Altersverſicherung der Bergarbeitereinen ähnlichen San zu ſchaffen, wie ihn die Hochherzigkeit

und Weitſichtigkeit Kaiſer Wilhelms jn Deutſchland herbei
eführt habe. (Hört, hört! rechts Für die humanitäre Be-
andlung arbeitsunfähig Gewordener habe Deutſchland viel

mehr gethan als Frankreich Seine Sorge ſei keine Förderung
der Streiks, ſondern eine eng der Streikgefahr. Unſer
Botſchafter, Fürſt Radolin, ſchreibt, daß er von Millerand den
Eindruck einer ruhigen, würdigen, nicht provozierenden Verſön-
lichkeit empfangen habe. Es heißt weiter in dem Bericht: „Er
verfolgt energiſch die Hebung der unteren Klaſſen, wozu die
Bourgeoiſie nicht allzu geneigt iſt.“ (Zuruf bei den Soziald.
Sehr richtig, und das überall) Dieſer Zuruf frappiert mich
wirklich es iſt wörtlich dasſelbe, was der Kaiſer an den Rand
des betreffenden Berichtes geſchrieben hat. (Große Heiterkeit.)
Nun, ich wünſche Jhnen einen ſolchen Millerand! (Heiterkeit
links.) Die ſoziale Geſetzgebung iſt zurückzuführen auf die ge-
meinſame Arbeit der deutſchen Fürſten und dieſes hohen Hauſes.
Sie (zu den Soz.) haben gegen die Arbeitergeſetze geſtimmt!
Auch das allgemeine gleiche Wahlrecht, das anzutaſten
nirgendwo irgend welche Tendenzen beſtehen, iſt
Jhnen von der Monarchie gewährt worden. Der
Kaiſer erachtet es für die Aufgabe des Stagtes, die ſchützende,
ſtützende und helfende Hand über die wirtſchaftlich Schwachen
u halten. Auf ſolchen Schutz haben aber nicht nur die

Jnduſtriearbeiter ſondern auch die Land wirte Anſpruch.
(uruf rechts: Bauer Ja, der Bauer iſt ſozuſagen auch ein
Menſch. Die Monarchie iſt auch heute beſtrebt, die Uebelſtände
in den modernen Kulturſtaaten ſo weit wie möglich zu beſeitigen
und die ſoziale Dgiegger a auszubauen. Der Kaiſer iſt davon
durchdrungen, daß die Gleichberechtigung des Arbeiterſtandes
in den Geſetzen zum Ausdruck kommen muß. (Zuruf bei den
Sozialdemokraten Zuchthausvorlage!) Kundgebungen der
Arbeiter aber haben nur einen Wert, wenn ſie
aus freiem und unbeeinflußtem Willen hervor-
gehen. (Sehr richtig! b. d. Soz.) Solche Kundgebungen ſind
ein erfreuliches Zeichen für die Treue eines Teiles der Arbeiter
zu Kaiſer und Reich. Von Manifeſtationen, die durch
äußeren Druck hervorgerufen ſind, halte ich da-
gegen gar nichts. (Sehr richtig! b. d.

Herr v. Vollmar ſprach von „bongpartiſtiſchen Tendenzen“.
Der Kaiſer hat ſich aber niemals in Widerſpruch geſetzt mit der
Reichsverfaſſung. Was ſoll das ganze Gerede von Abſolutis-
mus und Zäiarismus Bei dieſen dunklen Andeutungen fühlt
man ſich ja faſt nach Marokko oder China verſetzt. (Heiterkeit.)
Niemals iſt das verfaſſungsmäßige Recht des deutſchen Volkes
durch den Kaiſer, die deutſchen Fürſten oder Miniſter irgend
wie mißachtet worden. (Zuruf: Swinemünder Depeſche!
Unruhe. In einem Parteiregiment etablieren ſich viel leichter
abſolutiſtiſche Tendenzen, von denen vielleicht auch bei uns ge
wiſſe Varteiführer nicht gang frei ſind. (Heiterkeit.) Aber
abſolutiſtiſche Fürſten oder Miniſter giebt es in Deutſchland
nicht. Abſolutismus iſt überhaupt ein romaniſcher Begriff; bei
iſt ten abſolutiſtiſche Zuſtände nur durch eine Revolution
entſtehen.

Abg. v. Vollmar konſtruierte einen Gegenſatz zwiſchen Kaiſer und

tikel 15, 16 und 17 der Verfaſſung, ſein Weſen liegt in dem beider
ger guten Willen, zuſammenzuwirken im Jntereſſe der salus
publica (des öffentlichen Wohles). Ohne gegenſeitige Kon
eſſionen und Kompromiſſe geht es nirgends in der Welt. Einen

Schattenkaiſer aber will das deutſche Volk nicht, ſondern einen
Kaiſer von Fleiſch und Blut; und ein Reichskanzler anderfeits,
der ein Mann und nicht ein altes Weib iſt, wird nichts thun,
was er nicht pflichtmäßig vor ſeinem Gewiſſen verantwortenkann. Die erſte igenſchaft des Kanzlers iſt Augenmaß: er
muß unterſcheiden können zwiſchen geren volitiſchen Fragen
und von geringerer Bedeutung. Ein nur ausführendes Organ, ein W trument iſt der Reichskanzler nicht.
Der Kaiſer verträgt ſehr gut Widerſpruch, ich wünſchte nur,
Sie (z. d. Soz.) wären ſo wenig voyreingenommen wie der
deutſche Kaiſer.

Es iſt wiederholt Bezug genommen worden auf Anträge
zwecks beſſerer Sicherung des Wahlgeheimniſſes. Jch bin in
der Lage mitteilen zu können, daß beim Bundesrat ein Antrag
des Reichskanzlers eingebracht wird, der eine Abänderung des
Wahlreglements für die Reichstagswahlen in dem Sinne
vorſchlägt, daß in Zukunft die Benutzung von Umſchlägen
für die Stimmzettel und die Errichtung von Jſolier-
räumen bei der Ausübung des Wahlrechts obligatoriſch ge
macht werden ſoll, damit die Stimmabgabe des einzelnen
Wählers von dritten nicht beobachtet werden kann. (Bravo)
Sobald der Bundesrat ſich mit dieſer Aenderung einverſtanden
erklärt haben wird, wird Jhre Zuſtimmung dazu gefordert
werden, damit ſchon bei den nächſten Wahlen zur größeren
Sicherung des Wahlgeheimniſſes davon Gebrauch gemacht
werden kann. (Bravol!)

Jch wende mich nun zu dem, was über die auswärtige Politik
geſagt worden iſt. Jn Bezug auf unſere Beziehungen zu
Frankreich kann ich mich mit dem Sinn und Geiſt der
Ausführungen des Herrn von Vollmar durchaus ein-
verſtanden erklären: ein ruhiges und friedliches Verhältnis
zwiſchen Deutſchland und entſpricht gleichmäßig denIntereſſen und dem Wohle beider Länder. Was die Vene-

zuela- Angelegenheit angeht, ſo verweiſe ich hinſichtlich der
Urſachen wie der Zwecke unſeres dortigen Vorgehens auf die
eingehende Denkſchrift, welche ich dieſem hohen Hauſe unter-
breitet habe. Der Präſident von Venezuela hat die Forderungen
der beteiligten Mächte England, Jtalien und Deutſchland an
erkannt und ſich mit den Vorbedingungen für die Ueberweiſung
der Streitfrage an das Haager Schiedsgericht einverſtanden
erklärt. Unſer Beſtreben geht dahin, die bewaffnete Aktion ſo
bald als möglich zum Abſchluß zu bringen. Die über die Küſte
von Venezuela von den drei Mächten verhängte Blockade wird
vorausſichtlich aufgehoben werden, ſobald die jetzt ſtattfindenden
diplomatiſche Verhandlungen in Waſhington zu einem befrie-
digenden Abſchluß geführt haben. Da die Verhandlungen
zwiſchen den beteiligten fünf Mächten in vollem Fluß ſind, ſo
bin ich heute nicht in der Lage, mehr zu ſagen. Sobald ſich
die Situation geklärt haben wird, werde ich nicht verfehlen,
dem hohen Hauſe Mitteilung zu machen. Zwiſchen England
und Deutſchland hat volles Einvernehmen in der Venezuela-
Angelegenheit rn Um ſo auffälliger iſt es, daß neuer
dings ein Teil der engliſchen Preſſe die deutſche Beteiligung
an dieſer oder jener politiſchen Frage nicht ſelten ohne Objekti
vität und hier und da mit deutlichem Uebelwollen beurteilt.
So war es z. B. als bekannt wurde, daß England gegen die
Erlaubnis zur Durchfahrt ruſſiſcher Torpedoboote durch die
Dardanellen bei der Hohen Pforte proteſtiert hatte.

Daß Deutſchland nicht proteſtierte, wurde von engliſchen
Blättern als ein Akt gegen England behandelt. Jeder, der die Verhältniſſe im Orient einigermaßen
kennt, wird in der orientaliſchen Frage von uns nichts anderes
erwarten als eine unparteiiſche Neutralität, die gegen keine
Macht irgendwelche Feindſeligkeit enthält. Um ſo ünbegreif-
licher iſt das J S eines Teils der engliſchen Preſſe. Ein
wildgewordener Poet von großem Talent hat ſich ſogar zu
Verbalinjurien a uns verſtiegen. c halte es für nützlich,
mich über dieſe Erſcheinungen ganz offen auszuſprechen. Sie
ſind nur zu erklären aus einer gewiſſen Erbitterung des eng-liſchen Volkes, die wiederum zurückznführen iſt auf die ſehr

he agh die ein Teil der kontinentalen Preſſe während
des ſüdafrikaniſchen Krieges gegen England gerichtet hat. Jch

Kanzler. Dies Verhältnis iſt ſtaatsrechtlich feſtgelegt durch die Ar
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e Se zen xho erklärt,
r n it dafrikaniſ i e n t übereinſtimmend mit dem Volks

empfinden geweſen, t t ich nicht an hzute zu &ren, daß
ſ nkte unſere Poli zuseich auch in dieſem nitten elediglich nach dauernden deutſchen Jntereſſen. Hoffentlich läßt

ſich die öffentliche Meinung hüben wie drüben lediglich von dem
Gedanken beherxſchen, daß die beiden Nationen t viele und

in Friedenſchwerwiegende Intereſſen darauf angewieſen ſind,in Freundſchaft zu vertragen (Bravol)
Abg. Hilpert (Bair. Bbd.) führt aus, W die Landwirtſchaft

mit dem neuen Zolltarif nicht Ergeend geſchützt ſei.
Abg. Dasbach (Zentr.): Die Sicherung des Wahlgeheimniſſes

wird vom ganzen Reichstag mit Freuden begrüßt. (Abgeord-
neter v. Vollmar: Auch von den Konſervativen Redner
rühmt die Sozialpolitik des Zentrums und beſtreitet, daß das
jetzige Wahlrecht bedroht u Wir müſſen proteſtieren gegenbie Jnſinuationen des A v. Vollmar. Uns iſt gar keine
Schlechtigkeit zuzutrauen. (Stürm. Heiterkeit b. d. Soz.) Die
drcchigiährige eſchichte des Zentrums ſteht glänzend da.
Redner fordert zum Schluß ſtrenges Vorgehen gegen die
Duellanten und Beſtrafung des Duells wie gemeinen Mord.
(Beifall im Zentr.)

Hierauf wird die Weiterberatung auf Mittwoch 1 Uhr ver
tagt.Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Halle, 19, Januar.

Der Reichstag.
Man ſoll den Tag nicht vor dem Abend loben, aber auch

nicht vor dem Abend tadeln. Nach dem mehr als lauen Ver-
lauf der Montagsſitzung glaubte man ſich von der dies-
jährigen Etatsberatung nicht allzu viel verſprechen zu
dürfen. Der Dienstag brachte eine, wenn man will, angenehme
Enttäuſchung, die freilich am Bundesratstiſche und auch anders-
wo nicht gerade beſonders angenehme Empfindungen ausgelöſt
haben dürfte. Der Montag ſtand unter dem Zeichen des Zen-
trums, der Dienstag unter dem Zeichen der Sozialdemokratie:
faſt handgreiflich trat der himmelweite Unterſchied zwiſchen den
mächtigſten Parteien Deutſchlands hervor, von denen die eine
die Vergangenheit, die andere die Zukunft, die eine die Nacht,
die andere den Morgen vertritt, deren eine im Reichstag, deren
andere im Volke die herrſchende iſt. Ein Baier ſprach am
Montag als Vertreter der Zentrumspartei, ein Baier ſprach
am Dienstag als Vertreter der Sozialdemokratie: beide ge
ſchulte, erfahrene, erprobte parlamentariſche Kämpen, beide kraft
volle, den bajuvariſchen Erdgeruch nicht verleugnende Redner,
beide von ihrer Parteiſtellung ganz unabhängig mit einer ſüd-
deutſchgeſunden Abneigung gegen das herrſchſüchtige ſpezifiſchePreußentum erfüllt. Und r wie verſchieden waren, trotz

mancher äußerlichen Aehnlichkeit, die Reden Dr. Schädlers
und v. Vollmars! Dort eine im einzelnen zutreffende, in
ihrer Geſamtwirkung ſchwache Kritik an finanziellen und ſonſti-
gen Einzelheiten des herrſchenden Syſtems, die zum Schluß in eine
tiefe Verbeugung vor der „Weltpolitik“ ausmündete, hier eine
unnachſichtlich die tiefſten Wurzeln bloßlegende Kritik der gan-
zen deutſchen Reichspolitik, eine Kritik, die noch wirkſamer
wurde durch die ſtrenge Sachlichkeit, mit der ſie vorgetragen
wurde.

Vollmar kam auf den Fall Krupp zu ſprechen. Genauer:
auf die Reden, die anläßlich des Fall Krupp gehalten worden
ſind. Oder noch genauer: er wollte auf die Reden zu ſpre-
chen kommen. Aber der Geſchäftsführer der Vergewaltigungs-mehrheit, Präſident Graf Balleſtrem, hinderte ihn
daran. Unglaublich, aber wahr: ein Fall, der Wochen hin
durch im Mittelpunkt der inneren Politik Deutſchlands ge
ſtanden hat, darf im Deutſchen Reichstage nicht be-
handelt werden! Nach einer kurzen, aber wilden m
die an die heftigſten Auftritte der Kardorff-Tage erinnerte, ſetzte
Graf Balleſtrem ſeine Maulkorb Verfügung durch. Ob er die
ſelbe aus der Tiefe der eigenen Bruſt geſchöpft, ob er ſie mit
dem Reichskanzler abgekartet hat

Auf alle Fälle hat der Knebelgraf der Sozialdemokratie
einen großen Triumph bereitet, indem er den „Fall“ nicht
einmal erörtern laſſen wollte, mit dem man die deutſche
Arbeiterbewegung töter als tot zu ſchlagen vermeinte!

Nach v. Vollmar kam der Nationalliberale Dr Sattler
zu Worte. Mit bewundernswerter Virtuoſität hatte der Herr
Archivdirektor den Beruf eines „Hausleerers“ ausgeübt. Die
verödeten Bänke rechts ſah man nur einen ungeheuren
weißen Fleck, der ſich bei genauerem Zuſehen als die berühmte
Oertelweſte auswies füllten ſich erſt wieder, als die
Kunde ins Reſtaurant kam, daß der Reichskanzler ſprechen
wolle. Und Bülow ſprach. Ueber viele Dinge, u. a. über
Jaurés und Millerand, die er, da ſie ausländiſche Sozia-
liſten ſind, mit den Beiwörtern „ausgezeichnet“ und „groß“ ſchmü-

cken durfte. Von Wert war ſeine Erklärung, daß der Bundes
rat einen Geſetzentwurf zum Schutz des Wahlgeheim-
niſſes einbringen werde. Hoffen wir das Beſte. Auf der
Journaliſtentribüne wurde vorgeſchlagen, an dem Tage, da
dieſer Geſetzentwurf das Licht der Welt erblicken werde, die
bekränzte Büſte des verſtorbenen Abgeordneten Rickert, des
a mpfers des Wahlgeheimniſſes, im Reichstagsſaale aufzu-
ſtellen.

Der Mehrheitsführer Kardorff und der Mehrheitsſyndikus
Eugen Richter wollten zu vorgeſchrittener Stunde nicht
mehr ſprechen. So wurde die Sitzung auf Mittwoch vertagt.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus iſt bereits geſtern mit der

Generaldebatte über den Etat fertig geworden.
4 r I enenee 4 hr e t
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per d diet als möglich en Tonnen n al
e war und die Rednerlſſte noch nicht erſchöpft

war, wurde einem Freiſinnigen und ein paar Polen das Wort
abgeſchnitten und kurzer Hand Schluß gemacht. Die Debatte
war auch wirklich nicht mehr wert, weiter geführt zu werden,
ſie verlief eigentlich noch unbedeutender als am erſten Tage.
Die Oſtmarkenpolitik, wie jetzt konſtant die Antipolenpolitik
enannt wird, ſtand auch geſtern wieder im Mittelpunkt derſie Der u Jazdzewski, der ſich, wie es hege

nicht mehr in den Landtag wählen laſſen will, war der erſte
Redner. Er bekämpfte natürlich den neueſten Polenkurs leb
haft, lte von den Bedrückungen, unter denen die Polen zu

vier

leiden haben, und die trotz der Ableugnung durch den Grafen
Bülow im hohen Hauſe ſchikanös ſind, er beſtritt das Vorhanden-
ſein einer wirklich gefährlichen gational-polniſchen Propaganda
und ſtreifte auch den Fall Löhning.

Dem polniſchen Redner antworteten zwei Miniſter, Herr
v. Rheinbaben, der Herr Finanz-, und Frhr. v. Hammer-
ſtein, der Polizeiminiſter. Sie klagten die Polen der Vater
landsloſigkeit. an, führten wohl auch einzelne über das Ziel
hingausſchießende Zeitungsſtimmen an, im großen ganzen aber
muß man ſagen, daß ſie mit vathetiſchen, patriotiſchen und auch
byzantiniſchen Phraſen der Mangel an ſachlichen Gründen zu
verdecken ſuchten. Herr v. Rheinbaben ging kurz auf den
Fall Löhning ein, er beſtritt es frank und frei, daß bei derVenſionierung des viel genannten Steuerdirektors die Heirat
der Feldwebelstochter irgend eine Rolle geſpielt habe, daß im
Gegenteil nur politiſche Gründe maßgebend waren. Der Fall
Löhning, der ſonſt nicht mehr erwähnt wurde, iſt damit aber
ſicherlich noch nicht erledigt, er wird bei der Spezialberatung
aufleben und ganz leichten Kaufes wird der Finanzminiſter
nicht davon kommen, wenn er ſich auch noch ſo ſchneidig geberden
ollte. Der Miniſter v. Hammerſtein ſchlug einen weniger
chneidigen Ton an, er behing ſich mit einem objektiven und

neutralen Mäntelchen, wies es ſogar für einen Miniſter als
nicht ſchicklich zurück, dem Hakatiſtenverein als Mitglied anzu
ehören, was ihm nachher einen Tadel ſeitens des Herrn v.

Staudy eintrug, aber der Regktionär, der in vormärzlichen
Anſchauungen befangen iſt, guckte bei ihm aus allen Knopf-
löchern. Er ſprach ſtets von Unterthanen, obwohl doch dieſer
Begriff längſt eliminiert und durch den Begriff Staatsbürger
erſetzt worden iſt.

Auf ein höheres Niveau kam die Debatte durch die Reden des
nationalliberalen v. Ey nern und des freiſinnigen Abg. Go-
thein. Herr v. Eynern iſt ein intereſſanter feiner Redner,
dem man gern zuhört, auch wenn man mit ihm nicht einver-
ſtanden iſt. Er hat Sarkasmus und Humor, dazu einen weit
über das Mittelmaß ragenden Verſtand. Was er über die
wirtſchaftliche und politiſche Bedeutung der Kanalvorlage
ſagte, war ausgezeichnet. Sein Chauvinismus verleitete ihn
freilich zu argen Uebertreibungen, als eine ſolche muß es be-
zeichnet werden, wenn er von den Polen ſagte, es gelte jetzt
geg, ſie zu marſchieren, wie es vor dreißig Jahren gegolten
habe, gegen die Franzoſen z ziehen.

Herr Gothein gab ein ſcharfes Bild der gegenwärtigen poli-
tiſchen Lage und der Abhängigkeit der Regierung von der kon
ſervativen Partei. Er zeigte ſachverſtändig, wie ſich infolge der
verkehrten Wirtſchaftspolitit die Jnduſtrie in Schwierigkeiten
befindet und die finanziellen Kräfte des Landes zurückgehen.
Angriffe, die er gegeg den Kanalzerſtörer und Hauptränkeſchmied
richtete, gaben den Anlaß é3 ſehr heftigen perſönlichen Be
merkungen am Schluß der Sitzung. Herr Gothein beſtritt da
rin ebenſo lebhaft wie eindringlich die h des Herrn
v. Zedlitz, daß er im Reichstage bei der Zolltarifvorlage Ob-
ſtruktion getrieben habe.

Die drei letzten Redner waren der konſervative Abgeordnete
v. Staudy, der nationalliberale Profeſſor Dr Friedberg
und der ultramontane Herr Kirſch. Sie alle wiederholten
W was die Redner ihrer Fraktionen ſchon vorher geſagt

atten.
Der Mittwoch bleibt frei, um der Budgetkommiſſion, der wie

üblich der Etat überwieſen worden iſt, Zeit zur eng zu
laſſen. Am Donnerstag ſteht die erſte Leſung des Geſetzes betr
den Vorbereitungsdienſt für die höheren Verwaltungsbeamten
auf der Tagesordnung.

Der Kreuzzug gegen Venezuelag.
Als einen Bruch des Völkerrechtes bezeichnet mit Recht der

Vorwärts die neueſte Heldenthat des deutſchen Kanonenbootes
Panther im von Maracaibo. Offizielle Meldungen
ſind über den Vorfall in Berlin noch nicht eingegangen. Nur
ſo viel iſt bekannt, daß der große Kreuzer Vineta nach Mara-
caibo abgegangen iſt.

Der Kommandant des Forts von Maracaibo ſandte über
das Gefecht folgenden Bericht an den Präſidenten Caſtro: Am
Sonnabend kurz vor Mittag wurde bemerkt, daß ein Kanonen-
boot mit voller Fahrt den Kanal hinaufkam. Als es auf
Schußweite herangekommen war, eröffnete es Feuer mit allen
ſeinen Geſchützen. Wir erwiderten ſofort mit Erfolg. Man
hörte darauf zwei Exploſionen auf dem Panther, der offenbare chädigt worden war. Nach einſtündiger Kanonade zog er

ſich langſam zurück, offenbar in kampfunfähigem Zuſtande.
Privatdepeſchen verſchiedener Firmen in Caracas beſtätigen

dieſen Bericht. San Carlos beſitzt wenigſtens zwei moderne
Geſchütze, und der Kanal iſt zu eng zum Manövverieren.

Jn England und Amerika hat das Vorgehen des deutſchen
Schiffes große Verſtimmung hervorgerufen. So wird der
Frankf. Ztg. aus Newyork gemeldet: Die Morgenblätter
berichten ziemlich einhellig, daß der Panther-Zwiſchenfall die
maßgebenden Kreiſe in Waſhington ſehr beunruhige. Derſelbe
biete der Jingo-Preſſe reichlich Gelegenheit, Deutſchland böſen
Willen vorzuwerfen.

Und aus London wird berichtet: Daily News beſpricht die
Beſchießung von San Carlos und erklärt, dieſelbe habe einen
ſehr ungünſtigen Eindruck ſowohl in England wie in Amerika
gemacht man ſehe darin eine brutale Kraftäußerung
und bedauere nur, daß der Panther nicht in Grund gebohrt
worden ſei. Auch die übrigen engliſchen Blätter kommentieren

Alle Artikel, welche besonders der
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Zarfen Worten das Vorgehen des deutſchen Komman
anten.
Die Vertreter von England und Jtalien gedenken mit der

Konferenz wegen Venezuela nicht auf Speck von Sternberg zu
warten. Die Forderungen jedes Landes ſollen ſeparat erledigt
werden. Die Anſprüche von Privatperſonen ſollen zuerſt
daran kommen. England und Italien werden eine angemeſſene
Garantie annehmen und keine Barzahlung verlangen ſie wollen
angeblich auch keine Fortſetzung der Blockade. Deutſchland ſoll
aufgefordert werden, der Aufhebung der Blockade zuzuſtimmen.

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen
wird aus Dresden gemeldet: Als Hauptgrund der von dem
Kronprinzen angeſtrengten Ehetrennungsklage iſt Ehebruch an
gegeben, doch iſt nicht ausgeſchloſſen, daß von ſeiten des kläge-
riſchen Vertreters die Klage noch im letzten Augenblick auf
andere Gründe geſtützt werde. Die Kronprinzeſſin wird den
Antrag auf Eheſcheidung ſtellen, ſobald die Ehetrennung ausge
ſprochen iſt. Das Recht der Eheſcheidung wird die Beklagte
lediglich auf Grund der ihr gewährleiſteten Beſtimmungen des
Bürgerlichen Geſetzbuches für ſich in Anſpruch nehmen.

Ueber ihre ſpätere Zukunft hat die Kronprinzeſſin Entſchlüſſe
irgend welcher beſtimmten Art noch nicht gefaßt. Andree Giron
erzählte einem engliſchen Journaliſten, er wolle gegen einige
ſüddeutſche Blätter Verleumdungsklage einreichen, da ſie ihn
als Abenteurer hingeſtellt hätten. Er beſitze Privatvermögen
und gehöre zu einer der älteſten belgiſchen Familien. Er und
die Kronprinzeſſin beabſichtigen, ſich zu verheiraten, ſobald die
Scheidungs Formalitäten erfüllt ſeien, und dann ein zurück
gezogenes Leben zu führen.

Der Geſchäftsordnungskommiſſion des Reichstages,
deren Vorſitz bekanntlich Genoſſe Singer während der Zoll-
tarifkampagne niedergelegt hatte, wählte geſtern vor der Plenar-
ſitzung den Abg. Roeren (Zentr.) endgiltig zum Vorſitzenden,
zum Stellvertreter Herrn v. Normann (konſ.). Zur Einleitung
des Strafverfahrens gegen den Abgeordneten Simon Eckart
(Südd. Vp.) aus Ansbach, ferner zur Ladung der Abgg. Stöcker
(wildkonſ.) und Tutzauer (Soz.) als Zeugen vor die Straf-
kammer in Königsberg i. Pr. wird die Genehmigung verſagt.
Endlich wird nach lebhafter Beſprechung der bei den letzten
Zollverhandlungen ſo häufig praktiſch gewordene Uebergang zur
Tagesordnung bei Anträgen auf Vertagung und Schluß für
unzuläſſig erklärt.

Die Budgetkommiſſion hat ſich nach der geſtrigen Plenar
ſitzung konſtituiert und iſt heute in die Beratung des Etats
eingetreten, und zwar wird ſie mit dem Etat der Forſt und
Domänenverwaltung beginnen.

Beleidigte Polenvernichter. Profeſſor Delbrück in Berlin
wurde wegen Beleidigung des OſtmarkenVereins zu 300 Mk.
Geldſtrafe verurteilt.

Wieder ein verurteilter Seeoffizier. Das Kriegsgericht
der Marineinſpektion in Kiel verurteilte den Oberleutnant
v. Koch, Navigationsoffizier des Schulſchiffes Freya, wegen
fahrläſſiger Herbeiführung erheblicher Beſchädigung des Artillerie
ſchulſchiffes Brummer durch den Zuſammenſtoß beider Schiffe.
Das Urteil lautete auf drei Tage Stubenarreſt.
Das Wachtkommando von Konitz, das infolge der Vor

gänge nach der Ermordung des Gymnaſiaſten Winter in dieſe
Stadt gelegt worden war, iſt abberufen worden.

Ein Offizier als Soldatenſchinder. Zu ſechs Wochen
und zwei Tagen Feſtungshaft iſt der Hauptmann und Kom
pagniechef v. Matthieſen vom Kronprinzregiment wegen Miß
n eines Untergebenen durch das Kriegsgericht der erſten

iviſion in Königsberg verurteilt worden.

Ausland.
Frankreich. Berg arbeiter als Bergwerks-

beſitz er. Jn Frankreich giebt es ſchon mehrere Bergwerke,
die ſich in den Händen von Bergarbeiter-Genoſſenſchaften be
finden und welche ſich einer guten Entwickelung erfreuen. Bei
dem letzten Streik ſind ſeitens der Bergwerkbeſitzer von Boux
hors wiederum einige Schächte aufgegeben worden, weil die
Ausbeute nicht mehr lohne. Dadurch ſind einige Hundert
Bergleute ſtändig ihrer Arbeitsgelegenheit beraubt, und ſie be-
abſichtigen deswegen, die aufgegebenen Schächte nun ſelbſt
auszubeuten. Die Koſten des Ankaufs betragen 250000 Frs.
Basly hat bei der Kammer beantragt, der Staat ſolle für
dieſen Zweck 200000 Frs. flüſſig machen. Eine Delegation der
Bergleute iſt beim Miniſterpräſidenten und beim Arbeits
ger geweſen und hat um ſtaatliche Unterſtützung nach-
geſucht.

Während das Miniſterium faſt alle Geſuche der Ordens
geſellſchaften auf Autoriſation ihrer Schulen ablehnt, ſind dieſer
Tage ſechs Zweigniederlaſſungen, welche ſich mit der Kranken
pflege beſchäftigen, genehmigt worden.

Belgien. Die belgiſche Lex Heinze liegt jetzt dem
Senat vor. Die Liberalen haben inſofern einen kleinen Erfolg
erzielt, als das Geſetz nochmals einer Kommiſſion überwieſen
worden iſt. Schließlich wird die klerikale Mehrheit aber doch
ihren Willen durchſetzen und die Knebelung der Kunſt und
Wiſſenſchaft und der freien Rede herbeiführen.

Afrika. Ueber die Wirren in Marokko ſind in den
letzten Tagen recht widerſprechende Nachrichten eingelaufen. So
ſollte der Sultan einen großen Sieg über die Rebellen davon
getragen haben. Wie aber geſtern der Frankf. Ztg. aus Tanger
gemeldet wird, iſt dieſe Siegesnachricht vollſtändig unbegründet,
ebenſo kann von einer Gefangennahme des Prätendenten keine
Rede ſein.
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Strafkammer.
Halle, 17. Januar.

Ein Streit in dem Arbeitsverhältnis hatte die Arbeiter
chwarz und Guſtav Sieber von hier wegen verAlbert S

g ind Beleidtgung auf die Anklagebank grhrache

wirt Kohnert, bei dem ſie in Arbeit ſtanden, auf der Halleſchen
e lur Streit bekommen, der ziemliche Dimenſionen annahm.
Sieber hatte mehr wie nötig getrunken und wußte nicht mit
den Pferden umzugehen, weshalb ihm die Pferde abgenommen
wurden und er entlaſſen werden ſollte. Schwarz bat darauf
Ko den Sieber nicht zu entlaſſen und ihm die Pferde
wie zu geben. Als Kohnert aber Siebers Entlaſſung auf
recht erhielt, legte auch Schwarz die Arbeit nieder und dannverlangten ben beide Angeklagte unter Drohungen ihren Lohn und
die Papiere. Jn einem längeren Wortwechſel Zunge ſich
die Angeklagten in beleidigenden Redensarten gegen Kohnert,
dem Sieber auch mit der Peitſche drohte. Sie verſuchten auch,
als ſie ihren nicht bekamen, Kohnert durch Feſtlegung der
auf dem Felde benutzten Maſchine an der Weiterarbeit zu hin
dern und ſagten, ein Richter hätte ihnen einmal paßt wenn
man von einem ſolchen Manne, wie Kohnert, Geld bekomme,
dann dürfe man ihn nicht weglaſſen. Die Angeklagten be-
haupteten, Kohnert ſei zur ſofortigen Herausgabe des Lohnes
verpflichtet geweſen, da ſie bei ihm in keinem Kündigungsver-
hältnis geſtanden hätten. Beantragt wurden ſehr erhebliche
Strafen und zwar gegen Schwarz 7 und gegen Sieber 3 Mo-
nate Gefängnis. Das Urteil lautete gegen Schwarz auf 6
r und 1 Woche und gegen Sieber auf 3 Monat Ge-
ängnis.

Wegen Rückfalldiebſtahls war die Waſchfrau Emilie
Spieler geb. Zahn von hier angeklagt. Sie wurde für über
führt erachtet. am 3. Dezember v. J. dem Studenten Gäbelein

de Angeklagte hatten am 25. Oktober v. J. mit dem Land

lung zu 2 uchthaus und 4 Jahren rluſt.
Freigeſprochen von der Anklage der Unterſchlagung wurde

der Maurer Friedrich Wris aus Schwoitſch, der von ſeinen
Kollegen der Maurerorganiſation wegen eines Fehlbetrages

r rrt e er r a 433nicht a n ſollte angezeigt worden war.See hatte 10 Mk. Strafe verhängt, aber das Be
i aericht erkannte nur an, daß ein zivilrechtlicher Anſpruch

orliege.
Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt

gegen die 21 We Dienſtmagd Minna Schröter und den
17 jährigen Arbeiter Paul Kloppe aus Spergau bei Merſeburg.

handelte um verſuchte Abtreibung der Leibesfrucht bezw.
Beihilfe dazu. Kloppe erzielte ſeine Freiſprechung, während
die Schröter zu 2 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Halle, 19. Januar.
Ein Mannweib. Die verehel. Hedwig Eckert geb. Göhre

aus Leipzig Lindenau wurde aus der Haft vorgeführt und der
Beleidigung ſowie der Körperverletzung mittels gefährlichen
Werkzeuges beſchuldigt. Sie hatte am 23. Oktober v. Js. den
Strafgefangenen Leue, der in einem Termin gegen ſie als
Zeuge vernommen worden war, auf dem Gefängnishofe be-
ſchimpft und mit einem Pantoffel ins Geſicht geſchlagen. Das
Schöffengericht hatte die Angeklagte deshalb S 6 Wochen Ge-
fängnis verurteilt, wogegen ſie wegen hoher Strafe Berufung
eingelegt hatte. Wegen der vielen Vorſtrafen, welche die An

ſchon erhalten hat, verwarf das Gericht die eingelegte
erufung.Ebenfaus verworfen wurde die Berufung des Arbeiters

Adam Halt von Sinnsleben bei Ermsleben, der auf dem Kalk-
werk in Ermsleben einem Arbeitskollegen eine Picke entwendet
hatte und deshalb vom Schöffengericht zu 4 Wochen Gefängnis
verurteilt worden war.
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Taſchendiebin
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130 Mk. entwendet zu haben. Sie beſtritt die That, hatte aber
bei der Vernehmung vor der Polizei die Diebſtähle eingeräumt.

J aus der Taſche gezogen hatte, ganz genau geſchildert.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
r den 34 jährigen Viktualienhändler Friedrich Aleithe von
Löbejün. Der Angeklagte iſt im Jahre 1899 vorbeſtraft wegen
Sittlichkeitsverbrechens mit 1 Jahr 9 Monaten Zuchthaus und
wurde heute wiederum der Vornahme unzüchtiger Handlungen
mit einem 9 jährigen Mädchen beſchuldigt. Der Angeklagte be-
findet ſich in Haft und leugnete die Thar. Das Gericht erachtete
dewſelben aber für überführt und verurteilte ihn dem Straf-
r gemäß zu zwei Jahren Zuchthaus und vier Jahren Ehr-

erluſt.
Sprechſtunden des Arbeiter-Sekretariats nur Wochzen

tags von 9 1 und 4--8 Uhr. Auswürtigen An-
fragen iſt ſtets Briefmarke als Rückvorto beizufügen.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

R. Schneider
ne

Verantwortlicher Redaktenr: Ernſt Dänmig in Halle
und

Heute und folgende Tage:
Inlets, Jettzeuge, Zeitdamaste, Stangenleinen, Gedecke,

Cischtücher, Servietten, andtücher.
ZentralKranken- und Sterbekaſſe der Tiſchler u. a.

gewerbl. Arbeiter, Bitterfeld.
Sonntag den 25. Jan. nachm. 3 Uhr im Lokale des Herrn R. Kerſten

F Ouartals- Verſammlung.
Da noch eine ſehr wichtige Sache vorliegt, werden alle Mitglieder er-

ſucht zu erſcheinen. Die eJ. A. G. Rößler, Bevollmächtigter, Ackerſtr. 10.

Für Studierende der Medizin beginne ich am 2. Februsr in
meiner Wohnung Maxgdeburgerstrasse 25, II einen 4 wöchentlichen

Kursus der Iydrotherapie
in der ärztlichen Praxis mit Berücksichtigung der Kinderkrankheiten.
Zeit: 5 mal wöchentlich von 12--1 Uhr.

Dre Karl Lewim, Arzt für Wasserteülverfabren,

Männer Geſangverein „Lyra“
Unſer diesjähriger

e Masikcen-Ball
ndet Sonntag den 25. Jan. im Burg Theater ſtatt.

Karten ſind bei folgenden Mitgliedern zu häben Böhmes
Reſtaurant, Friedrichſtraße 23, Kern, Wittekindſtraße 36, Eitner,
Eichendorffſtraße 37, Schmidt, Burg- Theater.

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
Arbeiter ILiedertafel, Halle-Trotha.

Zu dem am 25. Januar ſtattfindenden

uns krn BVerll
im Roten Adler zu Trotha, ladet ergebenſt ein

Anfang 7 Uhr. Der Vorſtand.
Steinweg Ranniſcher-ThorKlub.

Unſer diesjähriger

Masken Ballfindet Sonnabend den 31. Januar 1903 in den feſtlich deko
rierten Räumen von Osborgs BVellevue, Lindenſtraße, ſtatt.

Einladungskarten ſind bei den Vorſtandsmitgliedern F. Hart-
mann, Liebenauerſtraße 177 u. H. Koch, Wörmlitzerſtr 95, zu haben

Anfang 8 Uhr. Der Vorſtand.
Osborgs Bellevue, Lindenstr. 78.

Mein diesjähriger
all1. Elite-Maslten-B

findet Dienstag den 10. Februar ſtatt.

Zeitzer Bade- u. Massage- Anstalt
Peſtalozziſtraße. Gustav Scholz. Peſtalozziſtraße.

Geöffnet von früh 7 Uhr bis abends S Uhr.

Im eigenen Interesse
einer jeden Familie ohne Ausnahme liegt es, einen Verſuch meiner
vorzüglichen

5 MarkeWeſtfäl. ZüßrahmMargarine, „Vnerreiont
welche im Geſchmack und Aroma der Naturbutter gleicht, zu machen.Empfehle Jhnen à Pfd. 65 Pf., bei Abnahme von z Vid 64 Pf.

nko Zuſendung, für Händler billiger.
Jhre gefälligen Aufträge bitte ich an die

Hauptniederlage in Ritterfeld, Ecke Bismarck- u. Zimmer-
ſtraße 17, Jnh.: M. Bartmuss,

ſenden zu wollen. W Vergleichen Sie bitte Preis und Qualität.
Hochachtungsvoll

W. Lindemann, Westt. Süssrahm- Margarine- Fabrik
Doberg b. Herford 7 (Weſtfalen).

S. D. V. Kue.
Sonnabend den 24. Jan. abends 8 Uhr

im „Deutſchen Kaiſer“

Versammlung.
Tages Ordnung 1. Vorleſung.

2. Diskuſſion. 3. Verſchiedenes.
Gäſte und Frauen ſind willkommen.

Der Vorſtand.
Stadt-Theater in Halle g. S.

Direktion M. Richards.
Donnerstag den 22. Januar 1903abends 7 Uhr:

126. Vorſt. i. Ab. 82. Vorſt. i. F.-Ab.
2. Viertel. Farbe rot.

Der Freiſchütz.
Romantiſche Oper in 4 Akten von

C. M. v. Weber.
Freitag den 23. Januar 1903

Abends 75 Uhr:
127. Vorſt. i. Ab. 83. Vorſt. i. F.A.

3. Viertel. Farbe blau.Ponna Vonna.
Schauſpiel in 3 Akt. von M. Maeterlinck.

Xeues Theater
Direktion E. M. MauthnerDonnerstag den 22. Januar 1903

Max Dreyer-Abendl.
Puß. Volksaufklärung. Stichwahl.

Freitag W Gaſſtſpiel
Alexauder Ekert

vom Reſidenztheater in Berlin.
Flachsmann als J

Komödie in 3 Akten von Otto Ernſt.

ſWalhaſſa- Theater.

Direktion: Riehard Hubert.
Großes

Attraktions Programm.
Zum 1. Male hier!

Die Wunder-Grotte.
Pärcheuhafte Licht- und WaſſerFeerie.

Ein Schauſtück von unvergleichlicher
Pracht! Gänzlich neu für Halle!

n Mira
mit ſeinem phänomenalen athletiſchen

Sport-Akt
und die übrigen Glanzuummern.

Ab-Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckplatz, nächſte Nähe des

HauptBahnhofes.
das brillante Januar-Prograum. W
DF Jede Runmer ein Schlager!

Fischer u. Wacker
Jubelnder Beifall!

Les Vicentinas
Auf dem Eiſe!

atty Frank Jruppe
ESlite-Parterre-Akrobaten

und das übrige Glanzprogramw.

Achtung

empfiehlt

F2 2S W v
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Vom vereidigten Chemiker unterſucht.
Unter ärztlicher Kontrolle angefertigt.

Wer ſeine Kinder lich hat,
giebt Jhnen

Koch's
langjährig bewährten

Nährzwieback.
Karl Koch's Nährzwieback bildet den
Kindern geſundes Blut, ſtärkt den
Knochenbau und bietet den beſten Erſatz
für die oft mangelnde Muttermilch.

Zu haben in ſämtlichen Konſum
vereinen.

Ceit.
Verein für naturgemässe

Gesundheitspflege.
Freitag den 23. Januar abends 8 Uhr

Kurſusabend
des angatomiſchen Kurſus.

Alle Anhänger der Naturheilmethode
ſind herzlichſt willkommen.

Der Vorſtand.
Freitag: Friſche Wurſt u. Vratwurſt

F. Bermnieh., Zeitz, Mittelſtr.
Freitag Schlachte Fe ſt.

K. Kämpfe, Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtr. 26.

Freitag Be Schlachtefeſt.
H. Theile, Zeitz, Schützenſtraße.

Marrenkappen!
Viele Reuheiten!

Gaſtwirte erhalten Engros- Preiſe.

C. F. RitterLeipzigerſtraße 90.

Hochfeine Achtung!
Bettfedern mit Daunen

ſowie fertige Betten und Kinder
betten zu annehmbaren Preiſen

Emma Kirsehe,
Tevechern., Untermberçe 33a.

HonigkuchenBruch
offeriert

die Honigkuchen-Jabrik von

Carl Tornoiv,
Leipzigerſtraße.

Möbetfabrik u. Xagarin
31 Fleiſcherſtraßze 31.

Empfehle mein großes Lager aner-
kannt gut ſolid gearbeiteter Möbel-
und Polfterwaren der Zeit an-
paſſend zu billigſten Preiſen.

Zergmann, Siſclermſtr. 5

Lünſtliche Zähne von 2 Mk. an,
Plonbieren von 1 Mk.

am Schmerzloſes
Otto Herrn,

ahnziehen.
eitz, Fiſchſtr. 31.

Apfelsimem
in vorzügl. Qualitäten für Händler
zu billigen Preiſen zu verkaufen

Rannischestr, 3
Eingang Hof.

Faſt nene Nähmaſchine zu verkaufen

Zu erfragen bei Gustav Freyer, Bröditz.

Reſtaurateure

Kernzu

Schlachte-,
Familtien- u.

Zockbier-Festen
ſind zu beziehen durch die

Volksbuchhandlnug,
Geiſtſtraße 21.

Fahrräder kauft Schleich, Alt. Markt 34.

Laden zu mieten gesueht,

Möglichſt in der Kl. Ulrich
ehe wird ein größeres, mit ent

J ſprechenden Nebenräumlichkeiten
einſchlietzlich Keller verſehenes Ver-

J kaufslokal dauernd zu mieten ge
ſucht. Offerten unter B. z. 7724

an Rudolf Mosse, Halle n. S.

Verſpätet.
Unſerem Mitglied Franz Zimmer-

mann zu ſeinem am 11. Januar ge-
weſenen Wiegenfeſte ſendet die herz
lichſten Glück- und Segenswünſche

Verein Glück auf, Stredan.

Für die vielen Beweiſe herzlicher
Teilnahme beim Hinſcheiden unſeres
unvergeßlichen Sohnes

T x

innigſten Dank. Jnnigſten Dank
allen denen, welche ſeinen Saxg ſo
reich mit Blumen ſchmückten, ſowie
auch Herrn Paſtor Grüneiſen für
die Troſtesworte am Grabe des
teuren Entſchlafenenn..

Familie Höſer.
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Halle a. S., Donnerstag den 22. Jannar 1903. I4. Jahrg.
Zwei „ſofort“.

Vor vierzehn Tagen wurden, wie in Erinnerung ſein wird,
neun Delegierte des hieſigen Gewerkſchaftskartells zu je neun
Mark Strafe verurteilt, weil ſe den S 6 des Vereinsgeſetzes
dadurch verletzt haben ſollten, daß ſie nicht ſofort das Ver
ſammlungslokal verlaſſen hätten nachdem der Polizeibeamte
die Verſammlung wegen Eintritts der Polizeiſtunde für auf
gelöſt erklärt habe.

Jn der nunmehr vorliegenden ſchriftlichen Begründung des
Urteils wird geſagt, der von den Angeklagten geltend gemachte
Einwand, ſie hätten doch vor dem Verlaſſen des Lokals ihr
Bier bezahlen müſſen, ſei nicht ſtichhaltig. Das Bezahlen des
Bieres rechtfertige das Verbleiben im Lokale nicht, denn

„es würde damit die ganze Vorſchrift illuſoriſch ge
macht werden können, wenn jeder Anweſende ſollte be
rechtigt ſein, zu verweilen, bis die Reihe der Bezahlung an
ihn käme.“

Weiter wird in der Begründung ausgeführt:
Ob der Polizeibeamte mit Eintritt der Polizei

ſtunde berechtigt war, die Verſammlung aufzulöſen,
mag ftreitig ſein, ſo lange dieſe Frage aber nicht rechts-
kräftig entſchieden iſt, befand ſich der Beamte im Bewußſzt
ſein der Rechtmäßigkeit ſeiner Handlung.

Das Gericht läßt hier den Zweifel zu, ob der Eintritt der Vo
lizeiſtunde die Auflöſung der Verſammlung gerechtfertigt habe.
Wir werden weiter unten ſehen, daß nach dem Geſetze der Ein-
tritt der Polizeiſtunde überhaupt kein Auflöſungsgrund ſein
kann, daß ſich alſo der Beamte nicht in rechtmäßiger Aus-
übung ſeines Amtes befand und daß deshalb ſeiner Aufforderung
keine Folge gegeben zu werden brauchte. Vorerſt wollen wir
uns jedoch mit der anderen Stelle des Urteils beſchäftigen.
Die ganze Vorſchrift ſoll illuſoriſch gemacht werden können,
wenn jeder Anweſende ſo lange ſollte verweilen dürfen, bis die
Reihe des Bezahlens an ihn käme. Zunächſt iſt feſtzuſtellen,
daß das Gericht hat anerkennen müſſen, daß im vorliegenden
Falle die Anweſenden binnen wenigen Minuten die Bezahlung
vollendet und den Saal verlaſſen hatten, daß alſo die Vor-
ſchrift nicht „illuſoriſch“' gemacht worden iſt. Dann muß auch
berückſichtigt werden, daß doch zu unterſcheiden iſt, ob durch
längeres Verweilen der Anweſenden im Saale irgend eine Gefahr
heraufbeſchworen oder vergrößert wird, oder ob das nicht der Fall
iſt. Wurde eine Verſammlung aufgelöſt wegen drohender oder aus
gebrochener Schlägerei, wird man es dem Richter kaum verübeln,
wenn er das Bezahlen der Zeche nicht als genügenden Grund
zum Verweilen im Saale betrachtet. Erfolgte aber die Ver
ſammlung aus einem formalen Grunde, wie im vorliegenden
Falle, ſo, iſt abſolut nicht einzuſehen, warum die Gäſte nicht
erſt ihrer zivilrechtlichen Pflicht des Bezahlens ſollten nach-
kommen dürfen.

Was heißt denn übrigens „ſofort“! Jm buchſtäblichen
Sinne müßte dann nach erfolgter Auflöſung jeder Anweſende
Hals über Kopf den Ausgang des Lokals zu gewinnen
trachten. Das wird nicht verlangt. Jeder Beſucher hat viel
mehr Zeit, Rock oder Mantel anzuziehen und ſeine Kopfbe
deckung zu ergreifen bezw. zu ſuchen, wenn ſie im Gewühl an
einen anderen Platz gelangt ſein ſollte. Schon dadurch wird
aber der buchſtäbliche Sinn des „ſofort“ durchlöchert, und doch
würde kein Richter aus dieſer Verletzung des „ſofort“ einen
Strafgrund herleiten, vorausgefetzt natürlich, daß das Ankleiden
mit möglichſter Schnelligkeit geſchieht. Soll aber nur die
Wahrnehmung perſönlicher Rechte, wie es das Mitnehmen
des Eigentums iſt, den Begriff „ſofort“ einſchränken Jſt nicht
ebenſo die Erfüllung der Pflichten gegen andere die Be
zahlung der Zeche vor dem Verlaſſen des Saales unbedingt
noiwendig? Wird nicht auch dadurch jede Beſtrafung
ausgeſchloſſen, immer wieder vorausgeſetzt, daß die Erledigung
dieſer Pflicht mit möglichſter Beſchleunigung vor ſich geht
Unſerer Meinung nach hätte im vorliegenden Falle nur eine
Beſtrafung ſolcher Delegierten eintreten können, die nach Be
zahlung der Zeche noch im Saale verweilten; aber ſetbſt der
Polizeibeamte hat keinen ſolchen Delegierten angeben können.

Der Begriff „ſofort“ kann alſo unmöglich buchſtäblich ver-
ſtanden werden er iſt auch vom Gefſetzgeber nicht buchſtäblich
gemeint geweſen. Was er verlangt, iſt auch im vorliegenden
Falle geſchehen, eine Beſtrafung der Angeklagten lag deshalb
nicht im Sinne des Geſetzes ſondern war gegen deſſen Sinn.

Nun haben wir ſchon vor vierzehn Tagen darauf hingewieſen,
daß nicht nur der 6 des Vereinsgeſetzes das „ſofort“ enthält,
ſondern daß dieſer Begriff auch im S 1 vorkommt, wo die
Polizeibehörden verpflichtet werden, ſofort eine Beſcheinigung
über die erfolgte Anmeldung einer Verſammlung auszuſtellen.
Das eine „ſofort“ muß doch denſelben Sinn haben, wie das
andere „ſofort“. Es ginge doch nicht an, dem „ſofort“ eine
andere Bedeutung zu geben, wenn es ſich gegen Arbeiter
richtet, als wenn es ſich gegen eine Behörde wendet. Und
doch iſt in letzterem Falle dem „ſofort“ nicht dieſelbe Auslegung
gegeben worden.

Wir teilten vor Weihnachten mit, daß der hieſige Ver-
trauensmann unſerer Partei, Genoſſe Reiwand, am 17. De
zeinber beim Amtsvorſteher zu Bennewitz eine am 21. De-
zember ſtattzufindende Verſammlung angemeldet hatte, daß
aber die Beſcheinigung erſt am 22. Dezember mittags in ſeine
Hände gelangte und daß die Verſammlung wegen Fehlens der
Beſcheinigung nicht hatte ſtattfinden ſollen. Reiwand beſchwerte
ſich über die Nichteinhaltung des „ſofort“ durch den Amtsvor-
ſteher, hat aber vom Landrate folgende Antwort auf ſeine Be-
ſchwerde erhalten

Auf die Beſchwerde vom 22. v. Mts. gegen den Herr
Amtsvorſteher zu Bennewitz erwidere ich Jhnen, daß die An
meldung der für die den 21. v. M. in Ausſicht genommenen
öffentlichen Volksverſammlung erſt am Freitag, den 19. v. M.,
abends bei ſeiner Rückkehr von einer Reiſe in die Hände des
Herrn Amtsvorſtehers gelangt iſt. Die Beſcheinigung über
die geſchehene Anmeldung iſt darauf am nächſten Tage von
ihm ausgeſtellt und zum Zwecke der möglichſt ſchleu-
nigen Beſtellung einer, wie angenommen werden
durfte, zuverläſſigen Privatperſon, welche ſich auf
dem Wege nach Halle befand, mit dem Auftrage übergeben
worden, den Brief ſofort nach Ankunft in Halle zur
Poſt zu geben. Leider iſt dies durch die genannte Perſon
nicht pünktlich beſorgt worden, wodurch ſich die ein-
getretene Verzögerung erklärt.

v. Kroſigk.
Man ſieht, Landrat v. Kroſigk nimmt es mit dem „ſofort“

nicht ſo genau wie das Schöffengericht. Ueber einen Tag hat
die Anmeldung beim Amtsvorſteher gelegen, ehe er ſie nach
„Rückkehr von einer Reiſe“ überhaupt erhalten hat. Das

„ſofort“ des Geſetzes verpflichtet ihn natürlich, für Stellver-
tretung zu ſorgen, denn ſonſt würde doch „die Vorſchrift illu
ſoriſch gemacht“. Aber auch am 19. Dezember abends erfüllt er
nicht das „ſofort“, ſondern er wartet bis zum nächſten Tage.
Aber auch dann giebt er die Beſcheinigung nicht „ſofort“ zur
Poſt, ſondern er überläßt einer Privatperſon, die nach
Halle gegangen ſein ſoll, die aber in Wirklichkeit nach Ammen-
dorf ging, die Beförderung des Briefes. Bei dieſer Ge-
legenheit rettet der Landrat allerdings das geſetzliche „ſofort“;
der Bote ſoll nämlich den Auſtrag erhalten haben, den Brief
„ſofort“ nach Ankunft in Halle zur Poſt zu geben. Dieſe
Anwendung des „ſofort“ wird ſich freilich der Geſetzgeber nicht
haben träumen laſſen.

Warum iſt gegen die Arbeiter das „ſofort“ in ſo peinlicher
Weiſe ausgelegt worden, während der Landrat demſelben Be
e einem Beamten gegenüber eine ſo weitherzige Deutung
giebt

Doch nun zu der Frage, ob der Polizeibeamte überhaupt
berechtigt war, die Verſammlung wegen Eintritts der Polizei
ſtunde aufzulöſen. Dieſe Frage iſt nach dem Vereinsgeſetze
entſchieden zu verneinen. Der Beamte befand ſich demnach
nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes, und da nach
übereinſtimmenden Erkenntniſſen der oberſten Jnſtanzen
der Anordnung eines Beamten nicht Folge geleiſtet zu werden
braucht, wenn ſie nicht in rechtmäßiger Ausübung ſeines Amtes
geſchieht, war auch aus dieſem Grunde eine Beſtrafung der
Angeklagten nicht auszuſprechen.

Das Vereinsgeſetz giebt genau die Fälle an, in denen allein
eine Verſammlung aufgelöſt werden darf. Die Fälle ſind

1. Wenn die Beſcheinigung über die erfolgte Anmeldung
dem Beamten nicht vorgelegt werden kann.

2. Wenn in der Verſammlung Anträge oder Vorſchläge er-
örtert werden, die eine Aufforderung oder Anreizung zu ſtraf
varen Handlungen enthalten.

3. Wenn in der Verſammlung Bewaffnete erſcheinen, die
der Aufforderung der Obrigkeit entgegen nicht entfernt werden.

Jſt nun jene Sitzung des Gewerlſchafts-Kartells aus einem
hier angeſührten, im Vereinsgeſes feſigelegten Grunde auf-
gelöſt worden und konnte infolgedeſſen die weitere Beſtimmung
des S 6 des Vereinsgeſetzes Anwendung finden, nach welcher
ſich die Verſammelten nach der ausgeſprochenen Auflöſung
ſofort zu entfernen haben? Nein!

Der überwachende Beamte hat jene Verſammlung deshalb
aufgelöſt. weil die Feierabendſtunde eingetreten war
alſo, weil es 12 Uhr nachts geworden war. Einen derartigen
Auflöſungsgrund aber findet man im Vereinsgeſetz nicht.
Jm Gegenteil beſtätigen die Verfaſſung und auch die Ver-
ordnung vom 6. April 1848, daß alle Preußen das Recht haben,
ſich friedlich und ohne Waffen und ohne polizeiliche
Erlaubnis in geſchloſſenen Räumen zu verſammeln, wenn
das zu Zwecken geſchieht, die den Strafgeſetzen nicht zuwider-
laufen. Von einer Zeitbeſchränkung ſteht im ganzen Geſetze
nichts. Thatſache iſt auch, daß Verſammlungen verſchiedener
Berufe, wie der Kondukteure, der Kellner, der Pferdebahn-
kutſcher u. ſ. w. erſt nach der polizeilichen Feierabendſtunde
einberufen worden ſind und man dieſelben auch hat ruhig be
raten laſſen.

Kein Satz des Vereinsgefetzes giebt das Recht, die Auflöſung
einer Verſammlung wegen Eintritt einer gewiſſen Stunde aus
zuſprechen. Wenn trotzdem derartige Auflöſungen in einzelnen
Fällen von den Gerichten für berechtigt anerkannt worden ſind,
e befinden ſich eben die Richter im Jrrtum. Das Geſetz
teht über ihnen, und ſie dürfen nichts in das Geſetz

legen wollen, was nicht der Geſetzgeber ausdrücklich hinein
gelegt hat.

Da gegen das Urteil Berufung eingelegt iſt, wird das Land
gericht die Richtigkeit des ſchöffengerichtlichen Urteils zu prüfen
haben.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 21. Januar.

Vange Frage.
Die Saalezeitung hat am Montag nach der Stadtverordneten

Sitzung „von Stadtvätern, die jederzeit für eine Einſchränkung
der Ausgaben zu haben ſind“, die „bange Frage“ gehört:

Wo ſollen wir hinkommen, wenn in dieſer Weiſe
fort und fort die einzelnen Poſitionen er-läutert und erklärt werden müſſen. Es geht eben nicht
an, bei jedem Etat die Detailarbeiten, die die vor
bereitenden Kommiſſionen zu leiſten haben, von
neuem mit aller Liebe und Ausführlichkeitim Plenum noch einmal von vorn vornehmen
zu wollen. Damit ſoll natürlich keineswegs einer Ein-
ſchränkung der Kritik das Wort geredet werden.

Statt „Liebe und Ausführlichkeit' ſoll es wohl „Breite und
Ausführlichkeit“ heißen. Aber auch nach dieſer Berichtigung
bleibt die Meinung dieſer „Stadtväter“ einfach unverſtändlich.
Wohl eher wäre die Frage berechtigt: Wo ſollen wir hin-
kommen wenn das Plenum einfach den Vorſchlägen der
Kommiſſionen debattelos beitreten wollte? Es ſoll doch nicht
vergeſſen werden, daß die Kommiſſion nichts zu beſchließen
hat; ſie hat nur vorzuſchlagen. Die Arbeit hat das
Plenum zu leiſten, nicht die Kommiſſion, deren Aufgabe nur
darin beſteht, das Material zu ſichten und dadurch die Plenums-
beratung zu erleichtern. Den weitaus meiſten Vorſchlägen der
Kommiſſionen tritt auch das Plenum ohne Debatte bei. Von den
wohlgezählten 122 Poſitionen des Haushaltes für das Gaswerk
waren es keine zehn, die zu einer Debatte Anlaß gaben. Aber
wenn ein Stadtverordneter ſich bewogen fühlt, bei der einen
oder anderen Poſition Auskunft zu verlangen oder Aenderungen
vorzuſchlagen, dann iſt es ſeine Pflicht, zu reden. Denn
nicht zum Nicken ſind die Stadtverordneten gewählt ſondern
zum Reden und Abſtimmen, und niemand wird behaupten
wollen, es werde im Stadtverordnetenſaale zu viel geredet.
Von der Pflicht zu reden, wenn es nötig erſcheint, darf ſich ein
Stadtverordneter weder durch „bange Fragen“ noch durch zu
hohe Temperatur auf der Journaliſten-Tribüne noch auch durch
zu lange Dauer einer Sitzung abhalten laſſen.

Wenn die Saalezeitung meint, in dem Redekampfe am Mon-
tage zwiſchen den Herren Richter, Schmidt, Knabe und Holly
einerſeits und Thiele andererſeits hätten die erſteren „die
ſtärkere Sache verteidigt“, ſo iſt das ihre Sache. Andere denken
vielleicht anders darüber. Daß aber das Blatt anläßlich der
Debatten, zumal dieſelben zum Teil prinzipieller Natur waren,
von „bangen Fragen“ ſpricht und die Kommiſſionsberatungen
als ausſchlaggeben) betrachtet wiſſen will, beweiſt, wie wenig

ihm das Weſen des demokratiſchen Parlamentarismus ver
traut iſt.

Billig, ſchrecklich billig!
Jn letzter r fand ſich in den hieſigen Blättern ein Jnſerat

der Firma Paul in der Gr. Ulrichſträße, das die Ueberſchrift
trug: Schrecklich billig! Es wurden darin Anzüge oder
Paletots „aus beſten Stoffreſten“ für 22.50 Mk. und Hoſen
„nach Maß“ für 5 Mk. angeboten. Die hieſige Organiſation
der Schneider und Schneiderinnen erſucht nun alle Arbeiter,
ſich zu überlegen, auf weſſen Koſten dieſe „ſchreckliche Billigkeit“
erzielt werden muß. Die drei Meter Stoff zu einem Anzuge
oder die 1,15 Meter zu einer Hoſe nebſt Taſchen, Futter,
weiteren Zuthaten und Geſchäftsunkoſten nehmen einen ſo
großen Teil des Verkaufspreiſes weg, daß für den Arbeitslohn
ſaſt nichts übrig bleibt. Und in der That werden den Schnei-
dern, die ohnehin unter den Mißſtänden der Saiſonarbeit
ſchwer zu leiden haben, von derartigen Geſchäften Löhne ge
zahlt, die jeder Beſchreibung ſpotten.

Gewiß muß der Arbeiter jeden Groſchen zuſammen nehmen.
Er muß ſehen billig zu kaufen. Er ſoll jedoch nicht vom
Blute ſeiner proletariſchen Leidensgefährten zehren wollen.
Das thut er, wenn er Geſchäfte unterſtützt, die Schundkonkur-
renz auf Koſten der Arbeitslöhne treiben. Nur durch maß-
loſeſte Ausbeutung der Arbeitskräfte ſind die Geſchäfte im ſtande,
ſolche „ſchreckiich billige“ Preiſe zu bieten. Dieſe Billigkeit hat
allerdings ihre Schrecken für alle, auf deren Koſten ſie er-
reicht wird.

Der Arbeiter muß ſich durch größeres Verſtändnis für den
wirtſchaftlichen Zuſammenhang der Dinge auszeichnen. Die
„ſchreckliche Billigkeit“), die in dem einen Falle auf Koſten der
Schneider und Schneiderinnen erzielt wird und die ſich der
Arbeiter zu nutze machen ſoll, wird von anderen Unter-
nehmern und in anderen Gewerben auf ſeine Koſten er-
reicht. So wird ein Arbeiter gegen den andern äusgeſpielt,
bis ſie beide ruiniert ſind. Der Wahrſpruch: Einer für alle
und alle für einen ſollte namentlich bei den Einkäufen der
„ſchrecklich billigen“ Waren beherzigt werden, die oſt genug
ihrer ſchlechten Qualiröt nach noch viel zu teuer bezahlt wer-
den, und kein Arbeiter ſollte Waren kaufen, deren Billigkeit
mit Geſundheit und Leben ſeiner proletariſchen Leidensgefährten
„ſchrecklich teuer“ bezahlt werden mußte.

—ZZZ

Das Poſtamt V in Giebichenſteln (Buragſtraß) hat ſeine
Schalter ebenſo wie bei den Poſtämtern der Altſtadt an Werk
tagen von früh 8 Uhr bis abends 8 Uhr ununterbrochen geöffnet,
ſodaß die Anwohner jetzt auch während der Mittagſtunden ihre
Voſtſendungen einliefern und die öffentliche Fernſprechſtelle be
nutzen können.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Das Schau-
ſpiel Monnag Vanna von Maurice Maeterlinck, welches nun
weitere Kreiſe zu intereſſieren beginnt, wird am Freitag wieder-
holt. Morgen, Donnerstag, wird Carl Maria von Webers
Freiſchütz gegeben. Die geſtrige 16. des Austattungsſtückes Die Reiſe um die Erde fand wiederum ein
ausverkauftes Haus. Die nächſte Wiederholung findet Sonn-
abend, den 24. Januar, ſtatt, und zwar iſt die Direktion dem
ahlreichen Erſuchen aus Schulkreiſen c. nachgekommen. Da die
lätze des 2. und 3. Ranges immer einige Tage vorher ver-

griffen ſind, empfiehlt es ſich, Billetbeſtellungen für dieſe Pläge
ſchon heute an der Theaterkaſſe zu machen. Geſtern mußte
wieder ein zahlreiches Publikum an der Abendkaſſe umkehren,
ohne Billets erhalten zu können.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Donners-
tag werden die drei Novitäten von Max Dreyer, die Kinder-
geſchichte Puß, die Komödie Volksaufklärung und die Burleske
Stichwahl zum erſtenmale wiederholt. Am Freitag beginnt
Herr Alexander Ekert vom Reſidenztheater in Berlin ſein
Gaſtſpiel als Flemming in Otto Ernſts beliebtem Luſtſpiel
Flachsmann als Erzieher, welch luſtiges Stück Herr DirektorMauthner an der früheren Stätte ſeiner hieſigen Wirkſamkeit
bereits 36mal zur Aufführung gebracht hatte. Herr Alexander
Ekert wird auch in Cavalottis Das hohe Lied gaſtieren, welch
reizende Nov tät in der Ueberſetzung von Ludwig Fulda zur
Darſtellung gelangen wird. Die Hauptrollen in Flachsmann
als Erzieher werden, wie bei den früheren Aufführungen, in
den Händen der Damen Bensberg (Betty Sturhahn), Maylor
(Giſa Holm), Wangemann, Deutſchmann, ſowie der Herren
Direktor Mauthner, Deutſchmann, Neßler c. liegen, den
Schulrat Prell ſpielt Herr Hellmuth-Bräm. Mit Rüucckſicht da-
rauf, daß, Flachsmann als Erzieher ſtets bei gewöhnlichen
(nicht erhöhten) Preiſen aufgeführt worden iſt, hat der Gaſt
auf Erſuchen der Direktion eingewilligt, bei ſeinem Gaſtſpiel
von jeder Preiserhöhung abzuſehen und die gewöhnlichen Preiſe
gelten zu laſſen.

Hettſtedt. Ein welterſchütternder Konflikt iſt
endlich geſchlichtet worden: Der alte Streit, ſo meldet mit
wichtigem Ernſte die bürgerliche Preſſe, zwiſchen den Spitzen
der Staats und Stadtbehörden über den Vorſitz bei der Kaiſer-
Geburtstagsfeier iſt endlich geſchlichtet; der Vermittelung des
Stadtverordnetenvorſtehers iſt es gelungen, die Einigkeit wieder
herzuſtellen, ſo daß Beamte und v von jetzt ab wieder
vereint den 27. Januar durch ein Feſteſſen begehen.

Gott ſei Dank! Der Beſtand Deutſchlands iſt durch eine
ſolche Einigung nun endgiltig geſichert worden. Und da ſage
einer noch, datz unſere deutſchen Hleinſtädter keinen Sinn für
weltbewegende Fragen haben!

Zeitz. Spurlos verſchwunden iſt ſeit Donnerstag die
Frau des Bahnbeamten Weber aus der Fabrikſtrßße 3d. Die
Frau, die ſehr ſchwermütig war, iſt Donnerstag früh aus ihrerWohnung gegangen und bis jetzt nicht zurückgekehrt. Man begt

die Vermutung, daß ſie den Tod geſucht und gefunden hat. Die
Angehörigen zahlen 100 Mk. Belohnung, wenn die Frau noch
im lebenden Zuſtande ihnen wieder übermittelt wird.

Zeitz. Am Sonntag nachmittag brach auf dem ſchwachen
Eis der Elſter am Tiergarten ein Knabe ein, der mit anderen
Jungen dasſelbe betreten hatte. Durch die anderen Knaben
wurde ihm ſchnell Hilfe gebracht, ſo daß er mit einem unfrei-
willigen kalten Bade davon kam.

[J Naumburg a. S. Am Dienstag vormittag geriet eine
Arbeiterin Anger in der Buchdruckerei von Lippert u. Ko. mit
dem rechten Arm in die Tiegeldruckpreſſe, wodurch ſie nicht un
be verletzt wurde ſie mußte ſich in ärztliche Behandlung

egeben.
Naumburg. Jn Nr. 17 des Kreisblattes bringt derMagiſtrat in Erinnerung, daß bei der hieſigen Straßenbahn

der Preis für die Teilſtrecke Wenzelsthor-Jakobsthor- Markt
Herrenſtraße Poſt VLangegaſſe deren auf 10 Pfennige

pro Perſon feſtgeſetzt iſt: ebenſo die Rückfahrt. Wenn der
Magiſtrat durch dieſe Maßregel glaubt, das Unternehmen
rentabler zu geſtalten, ſo wird ihm der nächſte Rechnungs
abſchluß das Gegenteil beweiſen. Unſeres Erachtens nach kann
nur die Umwandlung des Dampfbetriebes in elektriſchen Betrieb
und zweckmäßiger Ausban dieſes Verkehrsinſtitut für die All-
gemeinheit nützlich machen



Zwei alen steitt aus der Kirche. Die
erinnern ſichLeſer noch des Auff erregenen Prozeſſes, in welchen Ende Juli vorigen t der

Pfarrer Gibſon von Lobbeſſe verwickelt war. Differenzen
wiſchen dem letzteren und der Kirchengemeinde beſtehen ſchon

it Jahren daß ſie durch den erwähnten Prozeß nicht beſeitigt

wurden, war von vornherein klar. Von Gemeindegliedern war
vielmehr die Verſetzung Vibſons beantragt worden; doch hat
der Wunſch keine Beachtung gefunden. Das hat Veranlaſſung
gegeben, daß 26 Haus und Familienväter von Lobbeſſe und
3 aus zwei eingepfarrten Gemeinden am 10. Januar dem
Amtsgericht ihren Austritt aus der Landeskirche ange eigthaben. Von der Stimmung in der Gemeinde gegen i ſon
giebt am beſten die Thatſache Zeugnis, daß ſich unter den

Ausgetretenen ein 80 jähriger Greis befindet, der ſo lange
er geſund war, kaum jemals den Kirchenbeſuch verſäumt hat.

Man darf geſpannt ſein, wie der Streik gegen den Pfarrer
enden wird. „Es rauſcht in den Schachtelhalmen!“

4 Huerfurt. Der ſchlimme Volkskalender. Als
Angeklagte ſtanden vor dem hieſigen Schöffengericht die Stein-
ſetzer Fries und Siebeck, ſowie die Dachdecker Schmidt und
Neke. Sie wurden beſchuldigt, an einem Sonntage ſozial-
demokratiſche Kalender verteilt und dadurch gegen die Be-
ſtimmungen des S 366 des Str.-Geſ.-Buches, ſowie die des S 1
der Polizeiverordnung von 18956 gehandelt zu haben. Als Zeugen
waren fünf Perſonen aufgeboten, die mit Ausnahme des Arbeiters
Heinrich Platner nichts weſentlich Belaſtendes ausſagten. Das
Gericht verurteilte die Genoſſen Fries und Neke zu je 6 Mk.,
die beiden anderen zu je 3 Mk. Geldſtrafe mit der Begründung:
Sie ſeien vier Mann ſtark in Döklitz erſchienen, und das ſei
für einen kleinen Ort ein Ereignis und geeignet,
die Aufmerkſamkeit der Einwohner hervorzurufen. Die
Genoſſen Siebeck und Schmidt konnte man nicht überführen,
Kalender verteilt zu haben, dennoch wurden ſie verurteilt, weil
ſie ſich, da ſie in das Dorf gekommen ſeien, öffentlich be
merkbar gemacht haben. Da wir Querfurter oft in die
Lage kommen, Sonntags die Nachbarorte guf unſeren Spazier-
gängen zu paſſieren, ſo müſſen wir in Zukunft, wollen wir
nicht be kraſt werden, die Nacht benutzen, um Dörfer zu
vpaſſieren. Unſer ſchwacher Unterthanenverſtand reicht einem
ſolchen Urteil gegenüber nicht aus. Gegen das Urteil wird
Berufung eingelegt werden. Cs läßt ſich in ſeiner Begründung
nicht vereinbaren mit den Erkenntniſſen oberer Jnſtanzen.

OQuerfurt. Am Sonntag fand hier eine von Sozial
demokraten gut beſuchte Verſammlung des Liberalen Wahl-
vereins ſtatt, in der ein Malermeiſter Kruſe aus Berlin über
Handwerkerſtagen ſprach. Redner wendete ſich hauptſächlich
gegen die Konſervativen und das Zentrum und ſetzte deren
Handwerkerliebe ins rechte Licht, und redete der Verſammlung
vor, nur die Freiſinnige Partei ſei die einzige, welche für das
Handwerk in üneigennütziger Weiſe eintrete. Er bedauerte, daß
ſich ſo viele von den lieben Brüdern bei den Wahlen von
anderen Parteien fangen ließen. Jedermann weiß aber, daß
der Freiſinn gegen das Handwerk ebenſo ſündigt und das Ver
ſchwinden desſelben ebenſo kräftig unterſtützt als die übrigen
Parteien. Aus unſerer Stadt können eine ganze Anzahl frei-
ſinniger Herren genannt werden, welche ſtatt den Handwerkern
in Querfurt, den Großgeſchäften der Nachbarſtädte Aufträge
geben. Nur wenn Lumpereien zu beſchaffen ſind, kommt das
hieſige Handwerk für ſie in Frage, und dann wird der Arme
geſchunden, daß ihm das Waſſer in die Augen ſchießt. Eine
nette Manier, dem Handwerk freiſinnig beizuſtehen, iſt auch
die Einrichtung unſerer Krämer, ſich um die Weihnachtszeitgroße Poſten Schundporzellan kommen zu laſſen und das an
hre Kunden als Weihnachtsgeſchenk zu verabreichen. Derartige
Geſchenke ſehen nach etwas aus und koſten nichts. Was unſere
Glaſermeiſter, welche einen Handel mit Porzellan treiben, mit
ihren Waren anfangen, danach fragt der freiſinnige Krämer
nichts. Wir Sozialdemokraten find nicht auf den Fang des
Bruder Handwerker gegangen, und doch haben wir eine ſtatt
liche Anzahl Anhänger aus dieſen Kreiſen ſie müſſen aber um
des lieben Brotes willen ihren Mund halten. Denn wehe
dem Armen, der ſich als Handwerker erkühnt, offen ſeine
Sympathie für die rote Jnternationale kundzugeben. Man
läßt ihn hungern. Dieſe Praxis übt nicht nur der Konſerva-
tive, nein, auch der waſchechte Freiſinn mit Gründlichkeit.

r. Wittenberg. Eine merkwürdige Anſicht äußerte
im benachbarten Pieſteritz der Gemeindevorſteher. Jn dem
Orte ſoll eine Schule gebaut werden und die Gemeinde wünſchte,
daß eine aus Gemeindemitgliedern beſtehende Kommiſſion den
Bau überwache. Darauf erklärte der Gemeindevorſteher, wenn
das geſchehe, werde die Schule eine Gemeindeſchule, dann
hätten aber auch die Ortsbewohner ſämtliche Koſten allein zu
decken, und die auswärts wohnenden Aktionäre der Steingut-
fabrik ſowie die der Gummiwerke könnten nicht zu den Schul
abgaben herangezogen werden. Würde dagegen eine Kommu-
nal-Schnle gebaut, ſo müßten auch dieſe Firmen zahlen,
dann würde aber auch nur die Gemeindevertretung den Bau
zu leiten haben. Dem Herrn Gemeindevorſteher dürfte es
ſchwer fallen, dieſe ſeine Anſicht zu beweiſen, zumal die Leitung
des Baues ganz unabhängig iſt von der Beitragsleiſtung.
Wer ſteuerpflichtig iſt, muß zahlen, gleichviel, ob der Bau von
der oder jener Kommiſſion geleitet wird.

Wittenberg. Welt-Panorama. Puſterthal und die
Dolomiten, ein Stück Tiroler Land, öffnen ſich unſeren Blicken,
voll ſchneebedeckter Bergrieſen, deren Gipfel oft ſeltſam geſtaltet
ſind, ſo in den Bildern „Rauhe Geisl“ und „Drei Zinnen“.
Wir empfehlen unſeren Leſern den Beſuch angelegentlichſt.
Nächſte Woche Neapel, Capri.

Wittenberg. Gewerkſchaftskartell. Allen Delegierten,
hauptſächlich den neugewählten, nochmals zur Nachricht, doß
nächſten Freitag, den 23. ds. Mts., abends Punkt 9 Uhr in
Ottos Reſtaurant Einigkeit, Töpferſtraße, Generalverſamm-
lung ſtattfindet. Jeder Delegierte muß eine ſchriftliche Be
ſtätigung ſeitens ſeines Vorſitzenden abgeben, worauf wir be-
ſonders hinweiſen. Da die Sitzungen 11 Uhr ſchließen und
die Tagesordnung eine fehr wichtige iſt (Jahresbericht, Neu-
wahlen, Lokalfrage), muß jeder pünktlich zur Stelle ſein. Auch
die Gewerkſchaftsvorſtände ſind willkommen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Eine unbekannte männliche Leiche wurde am Elbufer bei

Repitz gelandet. Jn Mühlbexg iſt auf der Eisdecke des
Hafens ein Laſtwagen mit zwei Pferden eingebrochen. Die
Pferde konnten, allerdings ſchwer verletzt, herausgezogen werden.

Erfroren in einem Strohdiemen aufgefunden wurde die
Witwe Böhme in Merſeburg. Bei einem Scheunenbrande
in Eisleben verbrannten vier Pferde. Scheunenbrände
fanden auch ſtatt in Alsleben und Harkerode.

Gewerßkſchaftliches.

Der Ausſtand auf der Florentinegrube bei Kattowitz dient
der gegneriſchen Preſſe in Oberſchleſien als Gelegenheit zu einer
Hetze gegen das Arbeiterſekretariat in Beuthen, ſowie zu allerlei
unwahren Behauptungen, die die organiſierten Arbeiter ſchädigen
ſollen. Jene Hetzblätter behaupten anſcheinend wider beſſeres
Wiſſen das Benthener Arbeiterſekretariat habe die Berglente
zum Streiken veraniaßt. Weiter wurde behauptet, der deutſche
Bergarbeiter-Verband habe Streikunterſtützung zugeſagt. Unſer
Breslauer Bruderorgan, die Volkswacht, ſtellt demgegenüber
feſt, daß es ſich bei dem Ausſtand auf der Florentinegrube um
einen ſogenannten wilden Streik handelte, der von unorgani
ſierten Arbeitern plan und ziellos ins Werk geſetzt worden iſt
und mit dem deshalb der Bergarbeiter-Verband gar nichts zu
thun hat. Erſt nachdem dieſe vnorganiſierte Maſſe fünf Tage

es entarigt, auf deſſen Veranlaſſung dann das

ein Friedemann kann
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als Einigungsamt angerufen worden iſt. Das Arbeiterſekretariat
hat alſo die planlos handelnde Maſſe auf den rechten Weg,
nämlich den der Verſtändigung, geführt. Der Ausſtand hat
inzwiſchen ſein Ende erreicht, ohne daß es erſt zu Verhand
lungen gekommen iſt. Wie es ſcheint, ſind die Leute, welche

r in den Streik raten, bedingumgslos zur

Aus dem Reiche.
Berlin. Ueber eine neue Liebesaffaire wird ge

meldet: Die 17 jährige Marie B. unterhielt mit einem 21 jährigen
Photographen Hans R. ein Liebesverhältnis, das von ihren
Eltern nicht gern geſehen wurde. Deshalb hatten die Verliebten
beſchloſſen, aus dem Leben zu ſcheiden und in Spandau Sublimat

etrunken. Da Wirkungen des Giftes ſich nicht zeigten, war
as Paar nach Berlin raten Hier hat ſich das Befinden

des Mädchens ſo verſchlimmert, daß es nach der Charitè gebracht
wurde. Der junge Mann ſoll ſich dagegen wohl befinden.

Braunfſchweig. Dynamiterploſion. Auf dem Kali-
werke Beienrode bei Königslutter erfolgte vor der Wohnung
des Direktors Starke eine Dynamitexploſion, die großen Ma-
terialſchaden anrichtete Perſonen wurden indeſſen nicht verletzt.

Leipzig. Verworfene Reviſion. Das Oberlandes-
gericht hat die Beſchwerde des ehemaligen zweiten Direktors
der Leipziger Bank, Dr. Gentzſch, betreffend Wideraufnahme
des Verfahrens verworfen. Das Urteil, das auf 3 Jahre Ge-
fängnis lautete, bleibt ſomit beſtehen.

Frankfurt a. M. Gatten mord. Der Fuhrunternehmer K.
ermordete Dienstag früh ſeine Frau nach voraufgegangenem
Streite. Der Mörder iſt entſlohen.

Verunglückter Radler. Der 42 jährige Reſtaurateur
Meiler, welcher Dienstag nacht mit ſeinem Rade von Jſenburg
nach Frankfurt fahren wollte, brach unterwegs das Genick. Ein
Förſter fand ihn früh als Leiche.

Vermiſchtes.
Der geſtrandete Dampfer Lahn iſt Dienstag wieder

ſlott und in Gibraltar eingetroffen.
Die Subſkription zur Errichtung eines Zoladenk-

mals in Paris ergab bisher 75 000 Frks. Die erforderliche
Summe von 100 000 Frks. dürfte bald erreicht werden.

Durch das letzte Erdbeben in Andiſchan kamen nach
den letzten Nachrichten, die aus Mittelaſien eingelaufen ſind,
mehr als 7000 Menſchen ums Leben. Die Zahl der Ver
wundeten ließ ſich nicht feſtſtellen. Der angerichtete Schaden
wird auf mehr als 15 Millionen Rubel berechnet. Es iſt augen
blicklich in Andiſchan außerordentlich kalt, und die verarmten
Einwohner leiden unendlich. Fortgeſetzte Erdſtöße erregten
trotz ihrer Schwäche Beunruhigung.

An den ſchwarzen Blattern erkrankt iſt auf einem in
Fiume eingetroffenen t ein Matroſe. Das Schiff
r Seelazarett dirigiert. Der Zuſtand des Matroſen
iſt gefährlich.

Der Brand auf dem Aetna-Schachte in Boryslaw
dauert noch immer fort, iſt der HauptFeuerherd als
lokaliſiert zu betrachten. Die Gerüchte, daß der Brand bös-
willig angelegt ſei, ſeien unbegründet, das Feuer iſt auf Un
achtſamkeit der Arbeiter zurückzuführen.

Reues Theater.
Der geſtrige Dreyer Abend hatte bei weitem nicht die

Anziehungskraft ausgeübt, die erwartet worden war. Und doch
wäre jeder auf ſeine Koſten gekommen, mehr als wenn er irgend
einer Tegernſeerei nachläuft. Max Dreyer iſt ein feiner Be
obachter und ein ſchonungsloſer Kritiker; er betrachtet die Bühne
nicht bloß als eine Beluſtigungsſtätte, ſondern er will durch
Schilderung der realen Verhältniſſe die Bühne zum Mittel der
Seibſtprüfung machen. Es kann eine Direktion nicht ermuntern,
das ſehr koſtſpielige Recht auf c 7 moderner und ge
haltvoller Werke zu erwerben, wenn ſie beobachten muß, daß
der Kaſſenerfolg bei Poſſen weit größer iſt. Jrgend

auſende von Beſuchern anlocken, die ge
haltreichen Einakter des Verfaſſers des Probekandidaten
wurden geſtern vor faſt leerem e geſpielt.

Jm erſten Einakter, Puß, behandelt Dreyer die recht ernſte
Frage, ob das lächerliche Storchenmärchen über das Kinderbringen
den Kindern weiter als Wahrheit verkündet werden ſvll oder nicht.
Die Art der Behandlung der Frage iſt ſo originell, der Oialog
zwiſchen den beiden Frauen, die die gutgegengeſedten Anſichten
vertreten, ſo anziehend und dem Leben abgelauſcht, daß das
Stück voll befriedigen muß, zumal die Rollen der beiden Frauen
von r Damen Maylor und Fernando vorzüglich geſpielt
wurden.

Mit ſchonungsloſer Satire bekämpft Dreyer die Heuchelei,
die ſich unter der Maske der „ſozialen Ethik“ oft genug ver-
birgt, im zweiten Einakter „Volksaufklärung“. Der Ge-
heiinrat v. Dannenberg, welcher ſeinem treuen Portier kündigen
will, weil dieſem das fünfte Kind geboren worden iſt, iſt leider
keine Phantaſiefigur. Das Geſpräch zwiſchen dem Geheimrat
(Hellmuth-Bräm) und ſeiner Frau Eydia Fernando)
iſt ebenſo mit giftigen Bosheiten ſeitens der Frau geſpickt, wie
die Szene zwiſchen dem Geheimrat und dem Portier dieLacher auf Seite des letzteren bringt. Die Schlußpointe iſt

trotz ihrer Deutlichkeit nicht verfänglich. S
Der dritte Einakter, Stichwahl, flacht gegen die beiden

erſten Stücke bedeutend ab, iſt aber immer noch eine annehm-
bare Gabe. Jn einem mecklenburgiſchen Dorfe ſuchen die
konſervativen Domänenpächter und ein liberaler Agitator aus
Berlin die Stimmen für ihre Kandidaten zu gewinnen. Beide
werden von der Beſitzerin der Dorſſchenke hinters Licht geführt.
Das Stück flaut namentlich um deswillen ab, weil es keinen
wirkſamen „Schluß“ hat, an den die Theaterbeſucher nun einmal
gewöhnt worden ſind.

Jch kann den Leſern des Volksblattes den Beſuch der
Dreye r-Abende warm empfehlen, und ich zweifle nicht, daß
die drei geſtrigen Einakter dem Neuen Theater ein volles Haus
bringen werden, wenn ſie als billige Sonntags Nachmittag-
Vorſtellung zur Aufführung gelangen. Th.

Berlin, 21. Januar. Der Vorwärts veröffentlicht an der
Spitze ſeiner heutigen Nummer einen Proteſt des Vor-
ſtandes der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfrak-
tion gegen das geſtrige Verhalten des Reichstags-
präſidenten Grafen Balleſtrem gegen den Abgeordneten
v. Vollmar.

Berlin, 21. Januar. Der oldenburgiſche Landtag beſchloß
mit 20 gegen 19 Stimmen, den Antrag auf Einführung des
geheimen, direkten Wahlrechts im Großherzogtum der Staats-
regierung zur Berückſichtigung zu überweiſen.

Verlin, 21. Januar. Die Voſſ. Zig. meldet aus London,
daß England und Jtalien nicht geneigt ſind, die Fortdauer
der Blockade nach Beginn der Verhandlungen zu begünſtigen.
Deutſchland werde angegangen werden, der Aufhebung der
Blockade zuzuſtimmen. Sollte Deutſchland dies verweigern,
ſo würden die beiden anderen Mächte ihre Schiffe zurück-

ziehen.

Carageas, 21. Januar. Wie mitgeteilt wird, hat der J
ſurgentengeneral Biera die Stadt Coro nach Mitternacht an
Esriffen. Der Kampf dauerte 10 Stunden. Auf beiden
Seiten gab es zahlreiche Tote und Verwundete; die Revo
lutionäre wurden zurückgeſchlagen. Der angerichtete Schaden
iſt bedeutend. Mit großer Spannung ſieht man den Verhand
lungen in Waſhington entgegen, da die Notlage zunimmt und
die Preiſe der Lebensmittel noch immer ſteigen.

Parise, 21. Jan, Nach Meldungen aus Tanger iſt alles
ruhig. Nach Berichten ans Fez bewegen ſich die Truppen in
ſüdlicher Richtung. Beide Heere ſtehen unthätig einander
gegenüber und wagen keinen Angriff. Der Kriegsminiſter kehrte
Abends nach Fez zurück.

Gera, 21. Jan. Jn Sachen des Aerztieſtreiks hat neuer
dings nochmals eine Verhandlung zwiſchen dem Vorſtande der
Tertilbetriebskrankenkaſſe und den Vertretern der früheren
Kaſſenärzte ſtattgefunden, die jedoch erfolglos geblieben iſt.

riefkaſten der Redaktion.
W. Sch. Die Geſindevermieter ſind verpflichtet, ein Ver

zeichnis der von ihnen für ihre gewerblichen Leiſtungen aufge
ſtellten Taxen der Ortsbehörde einzureichen und ren Ge
ſchäftsräumen an einer in die Augen fallenden Stelle anzuſchlagen.
Auch innß der Geſindevermieter vor Abſchluß des Verm ttelnngs-
geſchäfts die für ihn zur Anwendung kommende Taxe dem
Stelleſuchenden mitteilen. Jſt dies nicht geſchehen oder glauben
Sie, daß der Geſindevermieter die Taxe überſchritten hat, ſo
machen Sie bei der dortigen Polizeibehörde Anzeige.

G. K. Sie könnten nur dann Anzeige erſtatten, wenn der
Beamte widerrechtlich in Jhre Wohnung eingedrungen wäre.
Dies liegt hier aber nicht vor. Sie hätten ihm jedoch jede Aus
unft in Jhrer Wohnung verweigern können.
101 V. Sie können ihm einen Zahlungsbefehl zuſchicken

Erhebt er dagegen nicht Einſpruch, ſo iſt die Forderung in zwei
dere rechtskräftig und kann durch Pfändung eingetrieben
werden.

K. B. Wenden Sie ſich an die Regierung in Merſeburg oder
an Jhren Gewerbe-Jnſpektor.

St. Ohne beſtimmte Frageſtellung wiſſen wir beim beſteWillen nicht, was Sie beantwortet haben wollen, da wir die
näheren örtlichen Verhältniſſe nicht kennen.

Hohenmölſen. Nach S 75, zweiter Teil, 2. Titel des Allge
meinen Landrechts, ebenſo nach einer Deklaration vom 21. No-
vember 1803 iſt beſtimmt, daß eheliche Kinder jedesmal in der
Religion des Vaters unterrichtet werden ſollen. Sind die
Eltern verſchiedenen Glaubensbekenntniſſen zugethan, ſo müſſen,
bis nach zurückgelegtem 14. Jahre die Söhne in der Religion
des Vaters, die Töchter aber in dem Glaubensbekenntniſſe der
Mutter unterrichtet werden.

W. B. Den Ertrabeitrag müſſen Sie zahlen. Zum Ein
tritt in derartige Kaſſen raten wir nicht. Wenden Sie ſich dortan Genoſſen Blume, derſelbe wird Jhnen Kaſſen namhaft machen

und auch Statuten zeigen können.
„M. W. 40. 1. Geld iſt pfändbar, ſofern der Geldbetrag

nicht beſtimmt iſt für die auf 2 Wochen erforderlichen Nahrungs-,
Feuerungs und Beleuchtungsmittel. 2. Der Arbeitslohn iſt
erſt pfändbar, ſofern derſelbe 1500 Mk. überſteigt. Sie können
aber einen beſtimmten Arbeitslohn nicht nachweiſen, ſomit iſt
gegen die Wegnahme des Geldes bei Jhnen als Geſchäftsmann
nichts zu machen. 3. Die Ausſtellung der Legitimationskarten
richtet ſich nach den 88 44 und 44a, die Verſagung derſelben
nach den 88,57 und 57b der Gewerbe Ordnung. Dieſe Be

wen können Sie auf dem dortigen Polizeibureau ein
ehen.
Streiteude bei Lüttich. Vielleicht kann einer unſerer Leſer

die Frage beantworten, in welchem Jahre die letzten Kaiſer
manöver in der Provinz Sachſen waren. Giebt es denn jetzt
vor den Wahlen keine andere Art der Austragung einer Wette,
als ein Viertel Bier?

Die Frage, ob die HirſchDunckerſchen dw
vereine mit uns Hand in Hand arbeiten oder unſeren Geſchaften entgegen arbeiten, iſt überraſchend. Die ganze n
jährige Geſchichte der Gewerkvereine iſt nichts weirer als
Kampf gegen die moderne Arbeiterbewegung, und ein Gewerk
vereinler muß ſchon ſehr unwiſſend ſein, wenn er das nicht ein
mal weiß.
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Standesamtliche Nachrichtep.
Halle (Süd, Steinweg 2), 20. Jonuar.

Aufgeboten Arbeiter Max und Emma Hilſe (Glauchaer
ſtraße 19 und 63). Arbeiter Müller und Margarete Machulka,
(Spiyte 33). Arbeiter Tintel und Pauline Guſt (Streiberſtr. 14.
Fleiſcher Meinhardt und Marie Ritter (Halle und Dieskau).

Vorarbeiter Hochſattel und Minna Richter (Elſterwerda und.
Wendiſch-Drehna).

Geboren: Gewindeſchneider Kloſe S. (Weingärten 42).
Kaufmann Köpypchen T. (Lerchenfeldſtr. 18). Metalldreher Pitt
ſchaft T. (Prinzenſtraße 5). Arbeiter Engelhardt T. (Schwetſchke
ſtraße 10). Brauer Heinze T. Cudwigſtraße 48). Kaufmann
Anders T. (Streiberſtr. 50). Eiſenformer Schimpf S. (Beeſener-
ſtraße 4). Schaffner Riebiſch T. (Martinſtraße 8). Reſtaurateur
Berndt S. (Langeſtraße 31). Schneider Sauerbier T. (Kleine
Klausſtraße 14). Maurer Jehne S. Ciebenauerſtraße 165).

Geftorben: Schloſſermeiſters Schmidt T., 10 J. (Böllberger
weg 58). Schmieds Hülsberg S., 3 J. (Thorſtraße 31). Klara
Philipp, 75 J. (Franckeplatz 2). Witwe Fiſcher, 72 J. (Ritter
ſtraße 2). Witwe Müller, 65 J. (Klinik). Arbeiter Ehrhardt,
58 J. (Mangsfelderſtraße 58). Arbeiter Förſter, 58 J. (Klinikh).
Schlachter Gebhardt, 63 J. (Klinik).

Quittung.
Für den Reichstagswahlfonds:

Aus der Buchdruckerei Geb. Schw. gingen durch J. E. ein
von den Buchdruckern 1.35 M., von einem Genoſſen 0.50 M.,

von drei Zimmerern 0.90 M. G r.

Eisleben. Für Kalender d. Gen. Schmidt 0.45 M. erhalten.
J. Stelzer.

er e 2222è2eeeeòe25e]8eòAchtung, Gewerkſchaſten!
Die in der vorigen t des Gewerkſchaftskartells ge

wählte Agitations Kommiſſion hat ſich konſtitaiert. Vorſitzen
der iſt A. Schöpe, Schriftführer Franz Lehmann.

Alle mündlichen oder ſchriftlichen Anfragen ſind an Leh-
mann, Franckeſtr. 18, Gaſthof zur Stadt Einbeck, zu richten.

Die Kommiſſion hat einen Arbeitsplan dahin entworfen, daß
ſie erſtens die noch nicht organiſierten Berufe zur Organiſation
bringen will, und daß ſie zweitens denjenigen Organiſationen
Beiſtand leiſtet, welche unter ſchweren Verhältniſſen zu arbeiten,
haben und deren Mitgliederzahl gering iſt.

Die Gewerkſchaften werden erſucht, ſich in allen Organiſa
tionsfragen, in denen ſie den Beiſtand des Gewerkſchaftskartells
wünſchen, direkt an die Agitations- Kommiſſion zu wenden.

Das Gewerkſchaftskartell Halle.

Krbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Geiſtſtraße 21, 1. Hof rechts.

Geöffnet nur Werktags von 9
und 4 8 Uhr. n

Sonnabend nachmittag geſchlofſeu.

Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.
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